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London. Das Foreigen Office hat Freitag nachmittag die 
Einladungen an die Hauptſächlichſten am Noungplan intereſſier⸗ 
ten Mächte zu: der Konferenz in London gejandt, die Freitag 
nächſter Woche um 11 Uhr im Schatzamt beginnt. Die Ein⸗ 
lodungen find an Frankreich, Italien, Japan, Belgien, Vereinig⸗ 
ten Staaten und Deutſchland ergangen. 

Wie verlautet, hat das britiſche Schatzamt der BIZ. mitge⸗ 
teilt, daß es auf die am 15. Juli fällige Teilſumme der ge⸗ 
schützten und ungeſchützten Annuität verzichtet. Hiermit hat 
Greß⸗Britannien den Hooverplan offiziell in Kraft geſetzt. 


London. Schatzkanzler Snowden hat an den Präfidenten der 
VIZ. ein Schreiben gerichtet, in dem von der Entſcheidung der 
engliſchen Regierung Mitteilung gemacht wird, daß ſie auf die 
am 15. Juli fällig werdende deutſche Zahlung, und zwar ſowohl 
die geſchützten, wie die ungeſchützten Zahlungen, keinen Anſpruch 
erheben wird. Selbst, wenn die deutſche Regierung in der Lage 
wäre, ſo heißt es in dem Schreiben, die am 15. Juli fällig wer⸗ 
dende. Teilzahlung zu leiſten, ſo würde es ſich doch nicht mit dem 
Peenesplau vereinbaren laſſen, dan England auf dieſer Zahlung 


Die Entſcheidung der engliſchen Regierung ſteht unter der 
Vorausſetzung, daß die Bedingungen für die ‚Einftellung der 
Dahlungen bezw. des, Transfers der der aufgehobenen Zahlung 
mit denen übereinſtimmen, auf die man ſich ſpäter zur Inkrgft⸗ 
ſetzung des Hooverplanes einigen wird. England und die Domi⸗ 
nien fühlen ſich verpflichtet, darauf hinzuweiſen, daß ihre Ent⸗ 
ſcheidung zu dem Zweck getroffen it, um in Uebereinſtimmung 
mit den Wünſchen des Präſidenten Hoover durch eine völlige Ein⸗ 
ſtellung des Transfers — ſowohl für Geld wie für Cachleiſtun⸗ 
gen — die beſtehenden Schwierigkeiten in Deutſchland ſofort zu 
erleichtern. 

Der Inhalt des Brieſes wurde gleichzeitig an die anderen 
Signatarmächte des Haager Abkommens, ſowie an die Ver⸗ 
einigten Staaten übermittelt. 


Waſhington erf'ärt: 
Hooverplan bereits in Kraft 


r Neuyork. Die Neunork „Times“ veröffentlicht eine auto: 
ditative, offenſichtlich von Hoover kommende Erklärung, wonach 
ie Regierung der Vereinigten Staaten das Moratorium als be⸗ 


Verlin. Die Bundesführer des Stahlhelm, Bund der 
Frontſoldaten, Seldte und Düſterberg, erlaſſen fol⸗ 
genden Aufruf: 

„Die Hoover⸗Aktion hat ihren Zweck nicht erreicht. 
Sie mußte verſagen, weil Deutſchland ohne eine entſchloſſene 
nationale Regierung der franzöſiſchen Machtpolitik hilflos 
ausgeliefert iſt. Nach wie vor ſtehen die deutſchen Macht- 
haber im Banne einer undurchführbaren Verſtändigungs⸗ 
politik mit Frankreich. Schon deshalb vermochten ſie den 
Grundgedanken des amerikaniſchen Präſidenten weder auf: 
an noch im deutſchen Sinne zur Ausführung zu 
ringen. 

Heute muß im Regierungslager zugegeben werden, daß 
wir mit wirtſchaftlichen Erleichterungen nicht zu rechnen 
haben. Das deutſche Volk wird alſo ſeine erdrückenden 
Steuerlaſten weiter tragen müſſen. Die deutſche Wirtſchaft 
treibt dem Schickſal des völligen Zuſammenbruchs oder der 
ausländiſchen Ueberfremdung entgegen. Die Fronvögte des 
internationalen Kapitals werden die ſoziale Not und das 
Elend des deutſchen Arbeiters rückſichtslos ſteigern. Die 
Folge davon muß der unaufhaltſame Verfall der Familie. 
die völlige Zeritörung von Sitte und Religion ſein. Weg⸗ 
bereiter dieſer Entwicklung iſt die Sozialdemokratie deren 
ſtärkſtes Bollwer? 3 heißt. 

Dieſes Preußen gilt es zu erobern, um das Reich zu 
retten: Denn Deutſchlands Rettung iſt nur möglich, wenn 
endlich die nationale Kraftreſerve des deutſchen Volkes voll 
eingeſetzt werde Sie wurde bisher bekämpft und unter⸗ 
drückt, weil der Marxismus in ſeiner pazifiſtiſchen Knecht⸗ 


willens ſein muß 


eligkeit ein erbitterter Feind ſedes nationalen Freiheits⸗ 
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Reihsbantpräfident: Luther verhandelt 
über neue Anleihen 
Reichsbankpräſident Dr. L uk her, hat ſich ſofort nach Erlaß der 
neuen Notverordnung über die 500 Millionen⸗Kreditbürgſchaft 
nach London und Paris begeben, um dort mit engliſchen Banken 
eine neue langfriſtige Anleihe abzuſchließen. Nur eine ſolche 
Anleihe kann der deutſchen Währung und Wirtſchaft wieder 

Sicherheit geben. 


seits in Kraft befindlich betrachte. Hoover bezweifle nicht im 
geringſten, daß der Plan ſchon wirkſam ſei. Bisher haben ſich 
295 Kongreßabgeordnete (70 Senatoren) für den Moratoriums⸗ 
plan ausgeſprochen, während nur 218 Abgeordnete und 49 Sena⸗ 
toren zur Erzielung einer Mehrheit erforderlich ſind. 

Die „Tribune“ will wiſſen, daß Stimſon als Vertreter der 
Vereinigten Staaten auserſehen iſt, falls England eine Mini: 
ſterkonferenz einberuft. 


Der Kampf um Preußen 


Stahlhelmaufruf zum Kampf gegen Preußen — Ablehnung des Hooverplanes durch die nationale 
Sppofition — Ablage an Braun und Brüning f 


Hier ſoll der Volksentſcheid Breſche ſchlagen! Die Ver⸗ 
elendung des deutſchen Volkes hätte vermieden werden kön⸗ 
nen, wenn es vor zwei Jahren dem Ruf der nationalen 
Opposition zum Kampf gegen den Noungplan gefolgt wäre. 
Mögen die Deutſchen heute begreifen, daß aus Hungersnot 
und Verzweiflung nur der Weg führt, den der Stahlhelm, 
der Bund der Frontſoldaten, ihnen weiſt. 

Durch Ueberwindung des Marxismus zur Freiheit, Ar⸗ 
beit und Brot!“ 


— — —a 


Reichsbahn flellt 50 000 Arbeiter ein 


Berlin. Entſprechend den Verlautbarungen über das Be⸗ 
ſchaffungspregramm ſind bei der Deutſchen Reichsbahn ſeit dem 
letzten Lohntag rund 50000 Zeitarbeiter neu einge⸗ 
ſtellt worden, die auf die Dauer von fünf Monaten, und 
zwar 40 Stunden in der Woche, mit Erneuerung des Gleisober⸗ 
baues beſchäftigt, und nach Ablauf dieſes Zeitraumes wieder 
entlaſſen werden. Urſprünglich waren für dieſes Arbeitspro⸗ 
gramm 200 Millionen in Ausſicht genommen worden, für welche 
Summe 60000 Arbeiter eingeſtellt und umfangreiche Material⸗ 
lieferungen getätigt werden ſollten. Da aber nur die Hälfte 
dieſes Betrages, nämlich 100 Millionen RM. aufgebracht wur⸗ 
den, hat ſich die Zahl der einzuſtellenden Arbeiter auf 50 700 
verringert, während der Hauptanteil des Ausfalles auf Koſten 
der Materiallieferung ging. Die euangeſtellten Arbeiter wet⸗ 
den insgeſamt annähernd 200 Kilometer Gleisoberbau zu er⸗ 
neuern bezw. auszubauen haben, und zwar ſind an dieſen Ar⸗ 
beiten alle Reichsbahndirektionsbezirke ungefähr gleichmäßig be⸗ 
teiligt. . 0 N N 


dukte bürgerlicher 
Wirtſchaftsweiſe zu meiſtern. 
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Die Einladung nach Fondon ergangen 
Die NVoungkonferenz am 17. Juli — England verwirklicht den Hooverplan | 
Die Mitteilung an die Reparationsbank — Verzicht auf deutſche Zahlungen 


Hungermarſch 


Es iſt etwas los, bemerkt der freundliche Spießer, denn 
die Polizei iſt marſchbereit und ſteht ſeit Tagen, wenn nicht 
Wochen, in Bereitſchaft. Gegen wen wird dieſe Aktion 
unternommen? Und wieder freut ſich der Spießer, man 
iſt gegen einen kommuniſtiſchen Angriff gerüſtet. Aber 
hinter dieſer bürgerlichen „Einſicht“ verbirgt ſich nichts an⸗ 
deres, als ſeine eigene Tragik, ein Syſtem hat ſich als un⸗ 
fähig erwieſen, der Menſchheit Brot und Arbeit zu geben, 
zwingt breite Maſſen zur Selbſtabwehr, nachdem die ver⸗ 
antwortlichen Leiter dieſes Syſtems völlig verjagt haben, 
um die Not der Zeit zu begreifen. Alle, die um ein bißchen 
Brot rufen und weil man ſie von verantwortlichen Stellen 
als überflüſſige Demonſtrationen betrachtet, greifen zur 
Selbſtwehr, ſind Hungerdemonſtrationen zugänglich, pro⸗ 
teſtieren, ehe es zu ſpät, weil man ihnen nur unbedeutende 
Unterſtützungen gewährt, während die Umgebung direkt 
provozietend lebt. Aus Arbeitsloſen hat man einfach Kom⸗ 
muniſten gemacht, und wenn es ſolche wirklich gibt, die ziel⸗ 
bewußt, ihre Anhänger zu Hungermärſchen auffordern, ſo 
ſind es nicht Verhetzungen, die dazu führten, ſondern Pro⸗ 
Unfähigkeit, die 


ſache nichts, daß man ſich auf die Weltwirtſchaftskriſe beruft, 
und es ändert auch nichts an den Verhältniſſen, wenn man 
alle dieſe Erſcheinungen als die Folge des heutigen Sa⸗ 
nacjakurſes bezeichnet, denn die moraliſche Sanation iſt 
vorher von anderen chriſtlich⸗ bürgerlichen Lagern betrieben. 
worden, die eigentlich dem heutigen Syſtem erſt die Steig⸗ 
bügel gehalten haben und die breiten Maſſen hatten es 
gewiß nicht weſentlich beſſer. 8 

Man kann das Aufgebot der Polizei gegen die Hunger⸗ 
märſche verſtehen, die Angſt des ganzen Bürgertums vor 
Verwüſtungen, die kommen müſſen, die keinen Halt machen 
werden, wenn man den heutigen Zuſtand der Arbeitslaſen, 
weiter erhält und ſich einbildet, daß dieſen Hungermärſchen 
durch biſchöfliche Waſſerſuppen Einhalt geboten wird. Wenn 
wochenlang in der Budgetkommiſſion verhandelt wird, um 


einen Arbeitsloſenfonds zu ſchaffen, aus dem letzten Endes 75 


etwa 4 Millionen Zloty herauskommen und gegen ein 


privatkapitaliſtiſche 
Daran ändert auch die Tat⸗ 


Herr Geſetz einer beſonderen Zuſatzſteuer zur Einkommen⸗ 


teuer noch durch den Wojewoden durch ſeinen Vertreter 
Einſpruch erhoben wird, ſo kann man daraus nur folgern, 
daß man in den leitenden Stellen kopflos iſt, dieſe Hunger⸗ 
märſche einfach auf kommuniſtiſche Mache 


iſt, die eine revolutionäre Stimmung erzeugt. Jeder, der 
einigermaßen die Pſyche des oberſchleſiſchen Volkes kennt, 
weiß, daß es ſehr geduldig, aber auch leicht zu entflammen 
iſt, wenn es ein Unrecht ertragen ſoll. Glaubt man, daß 
man dieſes Unrecht, dieſe Not und dieſe Arbeitsloſigkeit 
einfach mit der Polfzeibereitſchaft beſeitigen wird? Heute 
iſt man noch in der Lage, die bürgerliche Ruhe und Ordnung 
zu ſichern. Aber das Heer der Arbeitsloſen wächſt zujehends, 
es werden, trotz aller Verſicherungen, nicht weniger, wenn 
auch praktiſch die Anzahl der Ausgeſteuerten fällt. Noch 
immer ſind es gegen 60 000 und rechnet man auf einen 
Arbeitsloſen nur drei weitere, die von ſeiner Tätigkeit er- 
nährt wurden, ſo erhalten wir die unbegreifliche Ziffer 
von 240 000 Menſchen, die durch die Unfähigkeit des heuti⸗ 
gen Syſtems auf der Straße liegen, das iſt der fünfte Teil 
der oberſchleſiſchen Bevölkerung, dem man einſtmals ver⸗ 
ſprach, es in ein Land zu führen, wo Honig und Butter 
fließen wird. ; 

Wir Sozialiſten haben bereits im 2. Schleſiſchen Sejm 
auf dieſe ſteigernde Gefahr hingewieſen, die bürgerliche 
Mehrheit hat damals, wie auch heute, für die ſozialiſtiſchen 
Vorſchläge kein Verſtändnis gezeigt und glaubte, mit der 
Bewilligung von etwa 11 400 000 Zloty Budgettitel für die 
Wojewodſchaftspolizei, alles getan zu haben und Ruhe und 
Ordnung ſicherzuſtellen. Al 
tion ihre Anträge zur Fürſorge für die Arbeitslojen ſtellte, 
waren es nur etwa über 25 000 Arbeitsloſe, heute ſind es 
ſchon faſt 60 000, und wenn der Spätherbit eintrifft, jo wird 
es bald eine Armee von 100 000 ſein. Glaubt man auch 


dann, daß es genügen wird, ein reichliches Polizeiaufgeboet 
zu ſtellen, um die Hungernden von einem Marſch, diktiert 


vom hungernden Magen, aufhalten zu können? Und man 
muß jagen, der gute Wirt, als den ſich der Wojewode immer 
gehalten hat, hat in dieſer kritiſchen Situation völlig ver⸗ 


1 zurückführen 
möchte, während es in Wirklichkeit die Reaktion des Magens 
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Als damals die ſozialiſtiſche Frakl⸗ 


fagt, jeitens dieſes verantwortlichen Leiters der Wojewod⸗ 
ſchaft hört man kein Sterbenswörtchen, wie er dieſe Dinge 
meiſtern will, es genügt, wenn er für ſich und ſeine Ge⸗ 
treuen verſichert, daß er „hofft“, daß Warſchau weiter die 
400 000 Zloty monatlich für die Arbeitsloſen geben wird, 
was man aber mit denen macht, die von keiner Seite irgend 
einen Heller Unterſtützung erhalten, das überläßt man den 
Sozialiſten, nach finanziellen Quellen zu ſuchen, wenn ihre 
Heſetzesprojekte verwirklicht werden ſollen. 

Wir Sozialiſten haben unſere Schuldigkeit getan, wenn 
das Geſetz, welches von uns im Dezember zum erſten Male 
vorgeſchlagen wurde, nicht verwirklicht iſt, ſo trägt, neben 
der Wojewodſchaft ſelbſt, in erſter Linie die bürgerliche 
Mehrheit im Schleſiſchen Sejm die Schuld, wenn, ſtatt den 
Hunger der Arbeitsloſen zu ſtillen, ein Maſſenaufgebot von 
Polizei in Bereitſchaft 44 7 werden muß, um ſogenannte 
Hungermärſche der Arbeitsloſen in die Wojewodſchafts⸗ 
hauptſtadt zu verhindern. Und daß Diele Stimmung auch 
mit der Zeit die intellektuellen Kreiſe umfaßt, iſt kein Ge⸗ 
heimnis, wenn man offenen Auges die Unterhaltungen hier 
und da beobachtet. Es iſt nicht nur eine Wirtſchaftskriſe, 
es iſt eine Kriſe auch der geiftigen Auffaſſungen eingetreten, 
ein Verzweifeln an der bürgerlichen Welt. Aber die Er: 
kenntnis muß dem Bürgertum erſt durch die hungernden 
Magen breiter Maſſen der Arbeitsloſen demonſtriert wer⸗ 
den, denn ſonſt ſieht mans nicht. Es iſt etwas los, ſagt man 
ich, denn die Polizei iſt in Bereitſchaft, die Kommuniſten 
planen Hungermärſche, man iſt überraſcht, als wenn nicht 
alles ſchon vor Monaten zu überſehen war. Wann wird 
man ſich endlich im Bürgertum dazu leer ſtatt mit 
Polizeiaufgeboten, den Arbeitsloſen mit praktiſcher Hilfe zu 
kommen? Es iſt fünf Minuten vor Zwölf, aber man be⸗ 
greifts noch immer nicht! 


Okto Wels über das „FJeierjahr“ 


Neuyork. Der Führer der deutſchen Sozialdemokratie Otto 
Wels gewährte dem Berliner Vertreter des Neuyorker „Vor⸗ 
wärts“ dieſer Tage ein Interview über die Hoover⸗Aktion, in 
dem er u. a. ausführte: 

„Wenn Sie mich fragen, wie die Botſchaft des Präſidenten 
Hoover auf Deutſchland gewirkt hat, ſo kann ich nur ſagen, ſie 
wirkte geradezu befreiend auf jeden, der die wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe Deutſchlands in jenen Tagen kannte. Deutſchland ſtand 
in der Tat vor dem Zuſammenbruch. Die pfychologiſche Wirkung 
der Hoover⸗ Hilfsaktion war eine außerordentlich ſtarke und fie 
wäre es auch geblieben, wenn gleich England und den übrigen 
Mächten, Frankreich mit gleicher Schnelligkeit dieſem Plan bei⸗ 
getreten wäre. Durch die langwierigen Verhandlungen aber er⸗ 
neuerten ſich die inneren Schwierigkeiten Deutſchlands auf dem 
Kapitalmarkt und wuchſen derartig, daß eine außerordentliche 
Hilfsaktion durch die Hergabe von 100 Millionen Dollar, von 
denen Frankreich 40 Prozent zur Verfügung geſtellt hat, erfor⸗ 
derlich wurde. Es iſt kein Zweifel, daß auch die Stunde der 
Einigung zwiſchen Amerika und Frankreich, Deutſchland ſchon 
wieder in einer geradezu furchtbaren Situation fand und daß 
dieſe Einigung, um ein bekanntes Wort zu gebrauchen, eine 
Minute vor 12 Uhr erfolgte. Deutſchland benötigt dringend 
große langfriſtige Kredite. Meine Auffaſſung iſt, daß die Hilfs⸗ 
aktion nur unternommen wurde, um eine ungeheure Verſchärfung 
der Weltwirtſchaftskriſe zu verhindern und ſie nur einen erſten 
Schritt darſtellen kann. Der Zuſammenbruch der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft würde das politiſche Chaos in Deutſchland, aber auch den 
wirtſchaftlichen Zuſammenbruch Europas nach ſich ziehen. Ich 
möchte die Hilfsaktion, die Deutſchland zuteil geworden iſt, ver⸗ 
gleichen mit der Handlung eines Arztes, der einem Schwerkran⸗ 
ken in höchſter Lebensgefahr Sauerſtoff zuführt. Er handele als 
gewiſſenhafter Arzt ſicherlich nicht richtig, wenn er dem Kranken 
die Bedingung auferlegte: 5 Minuten darſſt Du Sauerſtoff 
atmen, dann nehme ich Dir das rettende Inſtrument vom Munde 
insbeſondere dann, wenn der Arzt erkannt hätte, daß wenige 
Minuten weiteren Gebrauches die völlige Geneſung des Kranken 
herbeiführen würde, während die Entziehung den Tod bedeuten 
müßte. 

In dem Plan des Präſidenten Hoover liegt ſoviel innere 
Konſequenz und ein ſo ſtarkes Erkennen der Verbundenheit der 
Weltwirtſchaft, daß ich die Hoffnung habe, daß er den Anfang 
darſtellt für eine wirkliche Beendigung des Krieges.“ 


Havas über das franzöſiſche 
Abrüſtungsmemorandum 
Paris. Ueber das Ab rüſtu gsmemorandum der 
franzöſiſchen Regierung, das vom franzöſiſchen Miniſterrat ge⸗ 
billigt wurde. und das die Antwort auf die Rundfrage des 
Völkerbundes über den allgemeinen Stand der Rüſtungen der 
einzelnen Länder darſtellt, berichtet Havas u. a.: s Me⸗ 


morandum zeige den Umfang der Rüſtungsbeſchränkungen auf, 
die ſeit dem Frieden vorgenommen worden ſeien im Vergleich 
mit dem Stande von 1914 und men 8 ſchließlich z u gunſten 

ethode 


der Abrüſtung durch die der Budgetbe⸗ 


ſchränkung aus. 


Zum Flug über den Stillen Ozean 
gejtartet 


Die amerikaniſchen Flieger Robbins (rechts) und Jones 

(links) ſind 50n Seattle in Alaska zu einem Non-Stop, lug 

nach Japan geſtartet. Sie wollen den von einem japani chen 

Verlag gestifteten Preis von 100 000 Mark für die erſte 

Ueberfliegung des Ozeans ohne Zwiſchenlandung gewinnen. 

Ihren Brennſtoffvorrat wollen die Flieger unterwegs aus 
einem Tank⸗Flugzeug ergänzen. 


Gegen die deutſchnationalen Phantaſten 


Eine Antwort auf die nationale Opposition 


Berlin. Die „Germania“ beſchäftigt ſich in einer 
D mit den Auslaſſungen der „Mitteilungen 
der Deutſ nationalen Volkspartei“ auf die Ausführungen 
der „Germania“ zu der Kampfankündigung der nationalen 
Oppoſition. Die „Germania“ ſagte u. a.: „Wir konſtatieren 
zunächſt mit Genugtuung die ruhige Art der Entgegnung, die 
wir ſonſt in der Polemik dieſer Oppoſition vielfach leider 
vermiſſen. Wir ſtellen weiter feſt, daß dieſe offiziöſe Ver⸗ 
lautbarung der Deutſchnationalen Partei mit uns einer 
Meinung darüber iſt, daß der Schritt Hoovers „ungeahnte 
Möglichkeiten für eine entſchloſſene Reviſionspolitik“ er 


öffnet. Wir wollen nun die Frage nicht aufwerfen, wer an 
der wirtſchaftlichen Zerrüttung Deutschlands 15 Schuld 
0 das „Regierungsſyſtem Brüning⸗ 
ſeit 1% Jahren unter Anſpannung aller 
anierung Deutſchlands und um die Wieder⸗ 


trägt. Jedenfalls nicht 
Braun“, das ſi 
Kräfte um die 


a früherer Fehler bemüht. Feſt ſteht aber, daß 
derjenige, der im jetzigen Stadium der politiſchen Lage die 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten durch irgendwelche Maß⸗ 
nahmen erhöht — und innerpolitiſche Kampfanſagen, wie 
die Hugenbergs und Hitlers ſind dazu angetan, neue Unruhe 
au ſtiften und unſere außenpolitiſche Stoßkraft weiter zu 
ähmen — den Intereſſen des Vaterlandes zuwiderhandelt. 
Wenn die Oppoſition ſchon der Meinung ift, ſelbſt die Ver⸗ 
antwortung für die Befreiungspolitik der Regierung Brü⸗ 
ning nicht mittragen zu können, dann kann ſie unmöglich 
das Recht für ſich beanſpruchen, einer Regierung, die ganz 
neue außenpolitiſche Konſtellationen vor ſich ſieht, in den 
Rücken zu fallen und damit ihrerſeits „ungeahnte Möglich⸗ 
keiten für eine entſchloſſene Reviſtonspolitik“ blindlings zu 
ſabotieren.“ 


Garrett. Er 2 E73 — > 
an, während jeines mehrwöchigen Aufenthaltes 


Staatsſetretär Stimſon in Italien 
Stimſon (im Auto ſtehend) bei der Ankunft in Neapel; neben ihm der 


amerikaniſche Botſchafter in Rom, Mr. 


Der amerikaniſche Staatsſekretär Stimſon kam dieſer Tage mit dem Dampfer „Conte Grande“ in Neapel 
in Europa wird Stimſon auch Deutſchland beſuchen. 


— . —— ———— . — ANGEEEE 


Reichstagspräfident Loebe 
im Straßenkumult 

Heide. e eines kurzen Beſuches des Reichstags⸗ 

präſidenten Loe be in Heide in Holſtein, wo er auf einer 

ſozialdemokratiſchen Verſammlu 


zum Thema: 
„Die Notverordnung und der 


sg der So⸗ 


zialdemokratie“ ſprach, kam es zu erheblichen Stra⸗ 


Der Reichstagspräſident wurde bereits am 
Bahnhof von Nationalſozialiſten und Kommuniſten mit 
lauten Zurufen empfangen. Er begab ſich inmitten einer 
Reichs bannerabordnung in die Stadt, dauernd bedrängt von 
politiſchen Gegnern. Auf dem Markt kam es dann zu einer 
Schlägerei, in deren Verlauf es mehrere Leichtverletzte die 


ßentumulten. 


Reichstagspräſident Loebe mußte ſich in ein Haus flüchten 
und konnte ſo erſt, nachdem die Polizei den Platz geſäubert 
hatte, ins Verſammlungslokal begeben. 
ſelbſt verlief reibungslos. 


Mancheſter Guardian warnt Deutfchland 

London. Nachdem der „Mancheſter Guar⸗ 
dian“ anfänglich die Wünſche der engliſchen Diplomatie 
unterſtützt und zuſammen mit der „Times“ und dem 
„Daily Herold“ Deutſchland die Einſtellung ſeiner 
Kriegsſchiffsbauten und die Verſchiebung der öſterreichiſch⸗ 
denten Zollabkommen auf unbeſtimmte Zeit nahe⸗ 
Baden hatte, ſcheint er ſich jetzt doch anders beſonnen zu 


Die Verſammlung 


aben und weiſt auf die Gefahren hin, die der deutſchen 

egierung entſtehen würden, wenn ſie dieſe Vor⸗ 
ſchläge annimmt und damit ihre Politik 
balkkandig der franzöſiſchen Hegemonie 
unterordnet. Dies würde eine neue Kriſe in 
Europa mit ſich bringen. Deutſchland habe eigentlich 
nur Amerika zu danken, und das Schuldenmora⸗ 
torium ſei nicht etwa aus reiner Großherzigkeit erfolgt. 
England täte beſſer daran, ſich um ſeine eigenen Angelegen⸗ 
heiten zu kümmern. Deutſchlands Beitrag zur Abrüſtungs⸗ 
konferenz könnte nur gering im Vergleich zu dem ſein, was 
England tun könnte. 


Stalin macht Propaganda 
für feine neue Wirtichaftspolitit 

Moskau. Das Politbüro des Zentralkomitees der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei der Sowjetunion hat beſchloſſen, die 
Rede Stalins in drei Millionen Exemplaren drucken zu laſ⸗ 
ſen, die koſtenlos an die Arbeiter und Bauern der Sowjet⸗ 
union verteilt werden ſollen. Geſtern hat in Moskau eine 
Sitzung des Politbüros ſtattgefunden, in der Stalin, Mo⸗ 
lotow und Woroſchilow über die Reorganiſierung 
der ruſſiſchen Schwerinduſtrie Bericht er⸗ 
ſtatteten. Das Büro ſprach Stalin ſein Vertrauen aus. 


Rücktritt des chileniſchen Kabinetts 

London. Nach Meldungen aus Santiago de Chile iſt das 
chileniſche Kabinett am Freitag zurückgetreten. Der Rücktritt 
des Geſamtkaoinetts erfolgte, nachdem der Finanzminiſter Dr. 
Julio Philippi bereits vorher ſein Amt niedergelegt hatte. 


21% Milliarden Goldmark Reparationen 
bezahlt! 
Was Deutſchland ſeit dem Waffenſtillſtand an Tributlaſten 
aufgebracht hat. 


Paris. „Information Financiere“ errechnet, daß Deu! Hs 
land ſeit dem Waffenſtillſtand insgeſamt 21%, Milliarden 
Goldmark Reparationen an die Alliierten gezahlt 
hat. 


Die Streikwelle in Spanien 


Madrid. Der Streik der Fernſprechaxbeiter in Spanien 
hat eine weitere Verſchärfung erfahren. Eine Wie⸗ 
deraufnahme der Arbeit iſt trotz des Ultimatums der Tele⸗ 
ſongeſellſchaft nicht erfolgt, dagegen drohen die Syndika⸗ 
liſten für Montag mit der Ausrufung des Generalſtreiks 
ſämtlicher Syndikate Spaniens, falls Die Forderungen der 
Fernſprecharbeiter nicht angenommen werden. Am heutigen 
Freitag ſind die Arbeiter der mit der Telefongeſellſchaft ver⸗ 
geren Materialfabrik Standard in den Sympathieſtreit 
getreten. 

In ſyndikaliſtiſchen Verſammlungen in Madrid forder⸗ 
ten die Redner zum Kampf gegen den amerikaniſchen Kapi⸗ 
talismus auf. 

In verſchiedenen Dörfern Andaluſiens verweigern die 
Pächter die Zahlung der Abgaben. Die Arbeiter bringen 
das geerntete Getreide unter ſich zur Verteilung. Die Bür⸗ 
germeiſter verweiſen vielfach Arbeitsloſe auf die großen Gü⸗ 
ter, wo dieſe ohne Wiſſen des Beſitzers die Eichenbeſtände 
fällen, um dann von dem Beſitzer für die geleiſtete Arbeit 
Lohn zu fordern. 


Südflavien lehnt den Hooverplan ab 


Belgrad. Wie auf Grund der bisherigen Erklärungen von 
maßgebender ſüdſlaviſcher Seite zu erwarten war, lehnt Süd⸗ 
ſlowien den Hooverplan ab und betrachtet das franzöſiſch⸗amerika⸗ 
niſche Abkommen als für Belgrad unverbindlich. Die „Politika“ 
erklärt, wenn der amerikaniſche Vorſchlag auf Südſlavien ange⸗ 
wendet würde, hätte Belgrad 80 Millionen Mark im Jahre zu 
verlieren. Es ſeien zwar Anleiheentſchädigungen für die kleinen 
Staaten vorgeſehen, aber man könne nicht verſtehen, mit welchem 
Recht die amerikaniſchen Fachleute Südſlavien an Stelle feines 
„Eigentums“ Anleihen bieten wollten. Solange die Amerilane: 
nicht genau erklärten, wer ſie zu ihrem Vorgehen ermächtigt habe 
und wie ſie ſich ihre Pläne vorſtellten, blieben alle Abkommen für 
Belgrad unverbindlich. Ueber die deutſchen Sachlieferungen auf 
Reparationskonto will die Politita noch nicht ſprechen, gibt aber 
der Ueberzeugung Ausdruck, daß auch dieſe ſortzuſetzen ſeien. 


Der amerikaniſche Jarmerſenator 
in Berlin 
Senator Shipſtead, der Vertreter der Farmer im amerilaniſchen 
Senat, einer der wärmſten Freunde Deutſchlands, iſt zum Beſuch 
in Berlin eingetroffen, 


Sonntag. den 12. Juli 1931 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnfag, den 12. Juli 1931 


Polniſch-Schleſien 


Großer Amſatz 


Vor dem Kriege haben ſchlaue Kaufleute, beſonde s 


große Kauffirmen, den Grundſatz aufgeſtellt: „Großer uAm⸗ 


atz bei einem kleinen Profit“. Das iſt der Grundſatz eines 
ugen Kaufmannes, der ſich mit einem beſcheidenen Profit 
zufriedenſtellt, der aber auf einen großen Umſatz reflektiert. 
ollte der Zloty nur 2 Gröſchen Profit bringen, und wird 
dadurch anſtatt 1000 Zloty 100 000 Zloty umgeſetzt, jo hat 
der Kaufmann bei einem ganz kleinen Profit wirklich viel 
verdient, denn die Maſſe bringt ein — wie man zu jagen 
pflegt. Dieſer Grundſatz wurde bei uns fallen gelaſſen, 
eigentlich hat man es damit überhaupt noch nicht verſucht. 
a, man macht es umgekehrt, denn man will einen hohen 
rofit bei einem kleinen Umſatz erzielen. Das hat ſich 
unſere Induſtrie zu eigen gemacht. — 

Bei der Kohle wollen wir anfangen. Eine Tonne 
Kohle koſtet bekanntlich 40 Zloty ab Grube. Das kann der 
Durchſchnittsmenſch in Polen nicht bezahlen und er kauft 
Holz, Torf oder er friert im Winter, weil für ihn die Kohle 
diel zu teuer iſt. Das drückt den Umſatz, und daher haben 
wir die Arbeitsloſigkeit in den Kohlengebieten. Die Eiſen⸗ 
ütten machen dasſelbe, die Zinkhütten desgleichen. Selbſt 
ie Händler machen das den großen nach. Wenn ſie ſehen, 
daß der Wochenmarkt nicht beſonders beſchickt wurde, jo 
verlangen ſie für ihre Kartoffeln und Suppengrün noch ein⸗ 
mal ſo viel. Der kluge kaufmänniſche Grundſatz kann ſich 
ei uns nicht durchſetzen. Im Gegenteil, man vertritt bei 
uns den umgekehrten Standpunkt: Wenig, aber recht teuer 
zu verkaufen. Wer einmal vor dem Kriege in Breslau 
8 er in Berlin war, der wird Beſcheid willen, was dieſer 
kaufmänniſche Grundſatz bedeutet. Beſonders die großen 

irmen in Berlin, wie Tietz, Jandorf, Wertheim und an⸗ 
dere, boten tatſächlich ſehr billige Waren an, da ſie die⸗ 
jenigen waren, die dieſem Grundſatz huldigten. Heute iſt 
das ganz anders, ja, es muß anders ſein, denn dafür ſorgen 
die Steuerbehörden. Sie lauern auf den Umſatz, damit ſie 
es beſteuern können. 2 Prozent macht dieſe Umſatzſteuer 
aus, während vor dem Kriege die großen Warenhäuſer ſich 
mit 2 Prozent Verdienſt begnügten. Heute ſteht alles auf 
dem Kopfe, ſelbſtverſtändlich zugunſten des arinen 
reufels, dem man den letzten Groſchen aus der Taſche 
geben will und dadurch die völlige Verarmung des gejamten 
olkes, mit Ausnahme der Raubritter, erzielte. 

Aber wir irren uns, denn es iſt jemand da, der den 
alten kaufmänniſchen Grundſatz aufgegrifien hat. Jawohl. 
es iſt jemand da, und das iſt die polniſche Poſt. Wir ſcherzen 
nicht, denn die polniſche Poſt hat wirklich ſich den alten 

tundjag der klugen Kaufleute angeeignet. 
Vor einigen Tagen haben wir über eine Abänderung 
des bisherigen Poſttarifes berichtet und haben darauf hin⸗ 
Rwieſen, daß die Poſt den Ortsverkehr zugelaſſen hat. 
über war das nicht der Fall geweſen, aber jetzt kön ien. 
wir biin rtsbriefe verſenden. Wer eine Liebſte in 
Kattowitz hat, der kann an fie billige Ortsbriefe ſchick en, 
ja, er kann an ſie billig telegraphieren, und ſie wird ſich 
ſicherlich ſehr freuen, wenn ſie im letzten Moment ein Tele⸗ 
3 von ihrem Schatz erhält, der fie zu einem „Stell⸗ 
ichein“ einladet. Das haben wir der vorſorglichen Poſt zu 
verdanken, die dieſe willkommene Neuheit eingeführt hat. 
Da liegt es klar auf der Hand, daß die polniſche Poſt ſich 
en Grundſatz des klugen Kaufmannes angeeignet hat, der 
an den großen Umſatz mit dem geringen Profit dachte. 
Das hat man ſicherlich in Warſchau 1 und hat ſch rell 
zugegriffen, in der Hoffnung, daß das mehr einbringen 
wird. Die Poſt zahlt keine Umſatzſteuer und ſie kann ſich 
leiſten. Der „Blagierek“ iſt auf die Warſchauer ſehr 
ſchlecht zu ſprechen, wir aber nicht. Die braven Warſchauer 
haben gute und ſchlechte Seiten, aber das haben wir auch 
und können ihnen die ſchlechten Seiten nicht übel nehmen. 
Bei dem billigen Ortsverkehr tritt leider neben der guten 
auch die ſchlechte Seite zum Vorſchein, und das berührt nicht 
eſonders gut. Mit dem Poſtortsverkehr iſt es leider nicht 
anders. Gewiß kann man billige Brieſe ſchreiben im Orte, 
wo man wohnt, denn ſo beſagt die Poſtverordnung, aber 
was iſt denn eigentlich der Ort? Nach der Auffaſſung der 
Warſchauer iſt der Ort ein Dorf, mit, aber ſehr oft auch 
ohne Poſtamt. Hier beginnt die Schererei. Und wenn der 
Ort mehrere oſtämter hat, was dann? Dann find das 
wahrſcheinlich mehrere Orte. So faßt man das Ding auf 
und ſo wird der Ortsverkehr verſtanden. Wer beiſpiels⸗ 
weiſe einen Ortsbrief von Kattowitz nach Kattowitz⸗Za⸗ 
wodzie ſchreibt, der ſchreibt keinen Ortsbrief. Der Magi⸗ 
ſtrat in Kattowitz rechnet Zawodzie zu Kattowitz, aber vas 
geht die Poſt nichts an. Sie hat eine andere Auffaſſung 
über Kattowitz, jo wie ſie noch vor dem Kriege maßgebend 
war. Kattowitz iſt immer noch Alt⸗Kattowitz und Zawodzie 
iſt eben Zawodzie. Mit Zalenze iſt es genau dasſelbe und 
mit Domb auch. Das find Auffaſſungsſachen, und nachdem 
die Poſt die Eingemeindung nicht anerkennen will, muß 
die Liebſte ohne Brief und ohne Telegramm bleiben und 
aus dem „Stelldichein“ wird nichts werden, falls die 
Schätze in verſchiedenen Stadtteilen wohnen. 


Der Wojewodſchaftsrat und die Beamkengehälter 
In der geſtrigen Sitzung des Wojewodſchaftsrates wur⸗ 
den zwei wichtige Geſetzesprojekte ausgearbeitet, die dem 
Sejm zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. Der erſte Ent⸗ 
wurf bezieht ſich auf die Kürzung der Beamtengehälter, die 
20prozentige Wojewodſchaftszulage. Hier wurde eine Staf⸗ 
jelung durchgeführt und zwar in dem Sinne, daß die Woje⸗ 
wodſchaftszulage für die Beamten von der 3. bis zu der 6. 
ruppe um volle 20, von der 7. bis 8. Gruppe um 15 Pro⸗ 
zent, in der 9. Gruppe um 10, in der 10. Gruppe um 5 Pro⸗ 
zent gekürzt wird, während in der 11. bis 16. Gruppe über⸗ 
haupt nicht gekürzt wird. Dieſe Staffelung bezweckt, die 
niedrigen Beamtenkategorien von dem Gehälterabbau zu 
verſchonen. 

Der zweite Entwurf bezieht ſich auf Streichung etlicher 
Ausgaben im Wojewodſchaftsbudget. Die Streichungen wer⸗ 
den insgeſamt gegen 11 Millionen > betragen und davon 
werden dem Armenfonds 2550 000 Zloty für die Arbeits⸗ 
loſen überwieſen Auf ſolche Art wurde das Wojewod⸗ 
ſchaftsbudget auf 104 Millionen Zloty herabgeſetzt. 


* 


— 


Ein Tropfen auf den heißen Stein! 


Die Budgelkommiſſion für den Arbeitsloſenfonds — 


Der Geſetzentmurf über die Zuſatz⸗ 


ſteuer zur Einkommenſteuer beſchloſſen — Noch in dieſem Jahre beginnt die Hilfsaktion 


Die wochenlangen Verhandlungen in der Budgetkommiſ⸗ 
ſion, um die Schaffung eines Arbeitsloſenfonds, haben in der 
Freitagſitzung das erſte praktiſche Ergebnis gezeitigt. Der 
Geſetzentwurf zur Enthebung einer Zuſatzſteuer zur Einkom⸗ 
menſteuer zugunſten des Arbeitsloſenfonds iſt in dritter Le⸗ 
ſung angenommen worden. Zu Beginn der Beratungen er⸗ 
klärte der Leiter des ſchleſiſchen Finanzamtes, Finanzrat 
Kankofer, daß der Wojewode bitte, von dem Zuſatzſteuer⸗ 
geſetze Abſtand zu nehmen. Wohl beſtehe auf Grund der 
ſchleſiſchen Autonomie das Recht zur Schaffung ſolcher Ge⸗ 
ſetze, aber ſie ſeien mit den bisherigen Gebräuchen nicht in 
Einklang zu bringen. Außerdem plane der Miniſterpräſi⸗ 
dent Pryſtor im Herbſt ein beſonderes Geſetz, nach welchem 
die hohen Einkommen beſonders erfaßt werden ſollen. Eine 
Auskunft, was das, von den Scozialiſten vorgelegte Geſetz, 
an Einnahmen bringen werde, konnte Finanzrat Kankofer 
nicht geben, da hierfür die ſtatiſtiſchen Erhebungen erſt ge: 
macht werden müſſen. 

Gegen die Auffaſſung des Finanzrats Kankofer, der im 
Auftrage des Wojewoden ſprach, wandten ſich die Abg. Dr. 
Chmielewski und Dr. Glücksmann, die darauf verwieſen, daß 
durch die Shleſiſche Autonomie dem Schleſiſchen Sejm das 
Recht zuſtehe, Sonderſteuer zu erheben und zwar bis zu 100 
Prozent ohne Zuſtimmung des Finanzimiſteriums. Weil 
eben heute ſo eine ungeheure Not herrſche hat man auf den 
ſozialiſtiſchen Vorſchlag, der durch Gen. Glücksmann einge⸗ 
bracht wurde, zurückgegriffen und es iſt dies angebracht, zu⸗ 
mal ja auch der Miniſterpräſident mit einer ſolchen Steuer 
kommen wolle. Die Budgetkommiſſion beſchloß über die Er⸗ 
klärung des Finanzrats Kankofer zur Beratung des Gejeßes 
überzugehen. 

Genoſſe Dr. Glücksmann referierte darauf über die 
einzelnen Artikel, die auch mit unweſentlichen Aenderungen 
angenommen wurden. Als Zuſatzſteuer zur Einkommen⸗ 
ſteuer wurden beſchloſſen von Jahreseinkommen von 15 000 
bis 24000 20 Prozent, von 24 001 bis 38 000 Zloty 25 Pros 
zent, von 38 001 bis 60 000 Zloty 27% Prozent, von 60 001 
bis 192 000 Zloty 30 Prozent. Von Anſtellungen und von 


Gewerbe und Induſtrie und Handek von Einkommen von 
12 000 bis 20.000 Zloty 2% Prozent, von 20 001 bis 40 000 
Zloty 5 Prozent, von 40001 bis 72 000 Zloty 6 Prozent, von 
72 001 bis 144 000 Zloty 7 Prozent, von 144 001 bis 200 000 
Zloty 8 Prozent und über 200 000 Zloty 10 Prozent Zuſatz⸗ 
ſteuer zur Einkommenſteuer. Das Eeſetz ſoll zunächſt auf 
zwei Jahre Gültigkeit haben und iſt als eine Art Kriſen⸗ 


ſteuerzeſetz gedacht, welches jederzeit verlängert werden 
kann, falls die Arbeitsloſigkeit bis dahin nicht abgebaut iſt. 


Nach vorliegenden Berechnungen ſoll dieſes Geſetz etwa 
3 bis 4 Millionen Zloty jährlich einbringen und bereits 
mit dem 1. September in Kraft treten, die hiervon einge⸗ 
gangenen Summen ſollen zunächſt auf den Fonds für die 
ärmſte Bevölkerung zugeſchrieben werden, eine entſprechende 
Geſetzesvorlage iſt gleichfalls vom Genoſſen Glücksmann ein⸗ 
gebracht worden. ‚ 

Zwar iſt dieſes Geſetz noch lange nicht das, was die Co: 
zialiſten geplant haben und bedeutet nur einen kleinen 
Tropfen auf den heißen Stein der Arbeitsloſenfrage, es iſt 
auch nur als der Anfang einer Aktion zu betrachten, die 
weitergeführt werden muß, ob die bürgerlichen Parteien 
wollen oder nicht. l 

Merkwürdig muß es berühren, daß die moraliſchen Sa⸗ 
natoren bei der ganzen Verhandlung zur Arbeitsloſenfrage 
nicht ein einziges Mal das Wort ergriffen haben, obgleich ſie 
ſeinerzeit einen Antrag einbrachten, daß die 15prozentige 
Gehaltskürzung der Beamten den Arbeitsloſen zugute kom⸗ 
men ſollten, obgleich ſie wußten, daß ſolche Mittel nicht vor⸗ 
handen find und jetzt auch der Oberſte Chef — der Wojewode 
— ſie durch die Kompreſſion des Budgets korrigiert hat. 

Wenn heute für den Arbeitsloſenfonds keine größeren 
Summen zur Verfügung ſtehen und geſtellt werden können, 
ſo tragen die Arbeiter ſelbſt daran die Schuld, denn ſie haben 
ſich am 23. November einen Sejm gewählt, der ſich von den 
Ereigniſſen treiben läßt, aber für die Gegenwartsaufgaben 
den Arbeitsloſen wirklich zu helfen, nur ein geringes Ver⸗ 
ſtändnis aufweiſt. 


der Auſſtändiſchenterror dauert an 


Die Siemianowitzer Bürger kampieren im Freien — die Polizei greift nicht durch 


In Siemianowitz iſt nach den nächtlichen Ueberfällen 
von Mittwoch auf Donnerstag keine Beruhigung einge⸗ 
treten. Die ruhigen Bürger befinden ſich in großer Auf⸗ 
regung, weil die Polizei keine geeigneten Maßnahmen er⸗ 
griffen hat, um den Banditen das Handwerk zu legen. Wir 
haben geſtern berichtet, daß zwei Aufſtändiſche verhaftet 
wurden. Dieſe Meldung iſt . 455 richtig zu ſtellen, als die 
beiden Helden wieder freigelaſſen wurden. Der Anlaß zu 
den Terrorakten hat die Frau eines Aufſtändiſchen gegeben, 
die kein Wort deutſch verſteht und die Unterhaltung der 
Nachbarleute in der deutſchen Sprache als „Provokation“ 
auffaßte und die Aufſtändiſchen gegen fie aufhetzte. Das am 
Kopfe verletzte Fräulein Wawras, iſt die Tochter eines Auf⸗ 
ſtändiſchen. Ihr Vater wollte die Banditen beruhigen, in⸗ 
dem er ſagte, daß er auch ein Auſſtändiſcher ſei. Daraufhin 
brüllten die Banditen: „Du biſt ein ſchöner Powitaniec, der 
anſtatt mit uns die „Germans“ zu prügeln, ſie noch in Schutz 
nimmt“, warfen Steine in ſeine Wohnung und verletzten 
ſeine Tochter. f 

Die Siemianowitzer deutihiprehende Bevölkerung fürch⸗ 
tet neue Ueberfälle und verläßt die Wohnungen. Viele Sie⸗ 
mianowitzer Bürger kampieren im Freien auf den Feldern, 


weil ſie Angſt haben, abends ſich in der Wohnung aufzu⸗ 
halten. Die Aufſtändiſchen drohen mit neuen Ueber fällen 
und nachdem ſich die Polizei paſſiy verhält, fühlen ſich die 
Bürger in ihren Wohnungen nicht ſicher. 


Blutige Ueberſälle in Vogutſchütz. 

Am Donnerstag, in der Mittagszeit, haben die Aufitäit- 
diſchen Bernhard und Wladislaus Kraſſek in der Nähe der 
Ferdinandgrube, dem Joſef Sojka, der ahnungslos ſeines 
Weges ging, den Weg verſperrt und ſchlugen auf ihn mit 
einem Riemen, an dem ſich eine bleierne Kugel befand. 
Sojka ſetzte ſich zur Wehr und verſetzte einem der Banditen. 
einen Fauſtſchlag ins Geſicht, daß er zu Boden fiel, Der 
andere Bandit zog ein Bajonett und ſchlug damit ©. auf den 
Kopf, wobei er S. ſchwer verletzte. Auch ſtach er damit den 
S. in den Rücken, glücklicherweiſe war der Stoß nicht gefähr⸗ 
lich, ſo daß nur die Kleider gerzilieg wurden. Dann ſuchten 
die Banditen das Weite. Die „Polonia“ bringt ein Bild 
des ſchwer verletzten Sojka mit dem verbundenen Kopfe. Es 
hat den Anſchein, daß der Aufitändiihenterror die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Arbeiterbevölkerung von der großen Notlage des 
Volkes ablenken ſoll. x 
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Achlung, 

Knappſchaftsälteſte der Arbeits gemeinſchaft! 
Wie wir erfahren, beruft der frühere Vorſitzende der 
Vereinigung der Knappſchaftsälteſten, p. Jan Poloczek, für 
den Sonntag, den 12. Juli, in Zalenzer Halde eine Kon⸗ 
ferenz der Knappſchaftsälteſten ein. Unterzeichnete erklären 
hiermit, daß Poloczek vom 5. Juli ab aufgehört hat Vor⸗ 
ſitzender der Vereinigung zu ſein. Auch hat Poloczek kein 
Recht Konferenzen einzuberufen. Wir fordern alle in der 
Arbeitsgemeinſchaft organiſierten Knappſchaftsälteſten auf, 
dem P. keine Folge zu leiſten. Ferner geben wir bekannt, 
daß eine Generalverſammlung der Knappſchaftsälteſten am 
Sonntag, den 9. Auguſt, in Kattowitz ſtattfindet. Mit 
Rückſicht auf den Beſchluß der letzten Konferenz fordern wir 
alle Knappſchaftsälteſten auf, oben Erwähntes zu befolgen. 

N Die Vereinigung der Knappſchaftsälteſten. 

Czempiel, Wilk, Schymik, Muſchalski. 

„ Die Arbeitsgemeinſchaft. 
Jankowski, Nitſch, Kot, Krol, 


Ausbau der Bahn inie Oberſchleſien —Gdingen 

Dieſer Tage iſt in Tſchenſtochau eine franzöſiſch⸗polniſche 
Kommiſſion eingetroffen, die ſich mit dem weiteren Ausbau der 
wichtigen Kohlenbahnlinie von Oberſchleſien nach Edingen zu 
befaſſen hat. Die Verhandlungen bewegen ſich in der Richtung, 
zwiſchen den Ortſchaften Tſchenſtochau und Sienkowice eine neue 
Bahnſtrecke anzulegen und zu eröffnen. Der Anfangspunkt der 
neuen Strecke befindet ſich nach dem jetzt angenommenen Projekte 
7 Kilometer von Tſchenſtochau entfernt in Richtung guf das 
Dombrowaer Kohlenbecken zu in der Nähe des Torfes Korwi⸗ 
now. Von dort aus fährt die neue Linie ſchnurgerade auf die 
Bahnſtrecke Tſchenſtochau—Kielce zu. Bei der Station Rudnik 
wird eine rieſige Eiſenbahnbrücke errichtet, die die Unterſchnei⸗ 
dung der Linie Tſchenſtochau— Warſchau ermöglichen ſoll. Von 
dort aus bewegt ſich der projektierte Schienenſtrang in grader 
Linie bis nach Sienkowice. 


Knappik. 


Liſte 


Betriebsratswahlen in der Baildonhütte 


Am 14. und 15. Juli 1931 finden die Betriebsrats⸗ 
wahlen in der Baildonhütte ſtatt. Die freien Gewerkſchaften 
haben die Liſte Nr. 3 mit dem Spitzenkandidaten Nowak 
Paul, Kobitz Heinrich, Spiewok Eduard uſw. Da dieſe 
Wahlen in der furchtbarſten Kriſe, die je die Welt durch⸗ 
macht, ſtattfinden, haben ſich verſchiedene Auchgewerkſchaſ⸗ 
ten auf dem Plan gezeigt, die die Arbeiterſchaft zu zer⸗ 
ſplittern ſuchen um ihr nationales Süppchen kochen zu kön⸗ 
nen. Darum Kollegen und Kolleginnen zeigt den Auch⸗ 
gewerkſchaften am 14. und 15. Juli, daß ihr nicht gewillt 


ſeit, ſolchen Schmarotzern die Errungenſchaften der Arbeiter⸗ 


u überlaſſen und wählt alle an dieſen Tagen die 
r. 3 deren Kandidaten eure Rechte mit ganzer Kraft 
vertreten werden. ; 


ſchaft 


Der „Hungermarſch“ 

Geſtern ſollte in Polen der „Hungermarſch“ der 
Arbeitsloſen ſtattfinden. In Warſchau kam es in mehreren 
Stadtbezriken zu Anſammlungen, die aber durch die Polizer 
ſofort liquidiert wurden. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
iſt der Hungermarſch durch die Polizei ebenfalls verhindert 
worden. Nur in Bogutſchütz und Schoppinitz kam es zu 
größeren Anſammlungen der Arbeitsloſen, die von der 
Polizei mit Gummiknüppeln auseinandergetrieben wurden. 
In Schoppinitz hat die Polizei 11 Perſonen verhaftet. In 
Schwientochlowitz wollten ſich die Arbeitsloſen ebenfalls 
verſammeln, wurden aber durch die Polizei gehindert. In 


dem Induſtriebezirk befindet ſich die Polizei in Alarmbereit⸗ 


ſchaft. Die Bahnſtrecken, die Unterführungen ſind ſtark 
durch Polizeipoſten beſetzt. 


Lehrlinosurlaub und Forkbildungsſchule 


In letzter Zeit wendet ſich die Direktion der Fort⸗ 
richt ohne vorherige Genehmigung fernbleiben. Die Hand⸗ 


werkskammer ſcharf dagegen, daß verſchiedene Lehrkräfte x 
Fortbildungsſchulunter⸗ 


während ihrer Urlaubszeit dem 
richt ohne vorherige eGnehmigung fernbleiben. Die Hand⸗ 
werkskammer weiſt daraufhin, daß laut einer neueſten 
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Bei Berdauungsſchwäche, Blutarmut, Abmagerung, Bleich⸗ 
ſucht, Drüſenerkrankungen, Hautaus chlägen, e e regelt das 
natürliche n haben in . er vortrefflich die ſo wichtige 
Darmtätigkeit. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
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Wojewodſchaftsverfügung, ſowie den geltenden Beſtimmun⸗ 
gen der Gewerbeordnung ſämtliche Lehrmeiſter darauf zu 
achten haben, daß die auf Urlaub weilenden Lehrlinge nur 
dann dem Fortbildungsſchulunterricht fernbleiben können, 
wenn ſie eine beſondere Genehmigung der Schulleitung vor⸗ 
weiſen. Es liegt im Intereſſe beider Parteien, wenn die 
Handwerkmeiſter und ſelbſtändigen Handwerker, welche mit 
der Lehrlingsausbildung betraut ſind, die Urlaubszeit der 
Lehrkräfte während der Schulferien feſtſetzen würden. y. 


Kattowitz und Amgebung 


Geſtörtes Liebes⸗Idyll am Südpark⸗Ausſichtsturm. 

Zu einer häßlichen Szene kam es in den Abendſtunden des 
vergangenen Donnerstag im Park Kosciuszki in der Nähe des 
Ausſichtsturmes. Dort wurde ein junges Pärchen von einer 
hinzukommenden Frauensperſon belästigt. Die Frau ſtürzte ſich 
auf die überraſchte Begleitetin des jungen Mannes und brachte 
ihr mehrere Kratzwunden im Geſicht bei. Das mißhandelte 
Mädchen ſetzte ſich zur Wehr und nun gingen beide Frauen auf⸗ 
einander los. Zwei Männer, die im Raſen lagerten und den 
Vorfall beobachteten, miſchten ſich ſchließlich ein und trieben die 
kämpfenden Frauen auseinander. Erſchöpft ließen ſich die beiden 
Rivalinnen auf der nächſten Bank nieder. Es kam noch zu man⸗ 
chem Wortgefecht, bis ſich ſchließlich beide „Amazonen“ darüber 
klar wurden, daß der junge Mann mit ihnen beiden ein leicht⸗ 
fertiges Spiel trieb. Er ſoll mit der zweiten Frauensperſon ſeit 
längerer Zeit ein intimes Verhältnis unterhalten und Heirats⸗ 
verſprechungen gemacht haben. Auch das andere Mädchen fühlte 
ſich betrogen. Beide beſchloſſen nunmehr, ihr Mütchen an dem 
„Caſanova“ zu kühlen. Der heißbegehrte Jüngling aber hatte 
es inzwiſchen vorgezogen, rechtzeitig zu verduften, um nicht von 
den beiden betrogenen Mädchen die „Jacke“ ordentlich vollgehauen 
zu bekommen. 9. 


Verkehrsunfall. Am geſtrigen Freitag wurde auf der ulica 
Mlynska in Kattowitz von einem Perſonenauto die 15jährige 
Anna Baum aus Zalenze angefahren und verletzt. Der Chauffeur 
wollte dem Mädchen ausweichen, was ihm jedoch nicht mehr 
gelang. Die Schuld an dem Verkehrsunfall ſoll die Verunglückte 
ſelbſt tragen, welche kurz vor dem Herannahen des Kraftwagens 
die Straße überqueren wollte und überdies auf die abgegebenen 
Warnungsſignale nicht achtete. N) 
Der rote Hahn. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach 
der ulica Mikolowska 11 in Kattowitz alarmieret, wo in den 
Kellerräumen der Familie Mysliwezyk Feuer ausbrach. Das 
Feuer wurde durch Mannſchaften der Wehr mittels Schlauch⸗ 
gang gelöſcht. Vernichtet wurde Brennholz, ſowie Strohvor⸗ 
räte. Der Brandſchaden ſoll unweſentlich ſein. 9 
Die günſtige Gelegenheit. Beim Einſteigen in den Zug 
wurde auf dem Kattowitzer Bahnſteig dem Joſef Pecler aus 
Königshütte aus der Hoſentaſche eine Brieftaſche geſtohlen. Die 
Brieftaſche enthielt das Militärbüchlein, das Führungszeugnis, 
die Staatszugehörigkeitsbeſcheinigung und andere Dokumente, 
ferner der Barbetrag von 70 Zloty. * 
Spitzbube im Appellationsgericht. Aus dem Warteſaal des 
Appellakionsgerichts in Kattowitz wurde, zum Schaden des Po⸗ 
lizeiwachtmeiſters Paul Gasz, eine lederne Altentaſche, enthal⸗ 
tend eine Brieftaſche mit Strafmandatblocks, ſowie ein Dienſt⸗ 
dokument, geſtohlen. x 
Neuanſchaffung beim Kattowitzer Magiſtrat. Die ſtädtiſche 
Fuhrparkabteilung wird in den nächſten Tagen an den verkehr: 
reichſten Straßen von Kattowitz drahtumflochtene Papierrörbe 
anbringen. Vorläufig werden nur 20 Papierkörbe angeſchafft. 
Die Straßenpaſſanten werden erſucht, Obſtabfälle, ſowie Papler⸗ 
reſte in die hierfür bereitgeſtellten Papierkörbe zu werfen, Auf 
ſolche Weiſe will man einer Verunreinigung der Straß en evtl. 
Unglücksfällen vorbeugen. 9. 


Königshütte und Amgebung 


Beſchloſſe des Magiſtrats. 

! Der Magiſtrat beſchloß in feiner geſtrigen Sitzung, die bis⸗ 
herige Küche des Obdachloſenheimes aus Spatſamkeitsrüchſichten 
aufzuheben. Die Speiſenzubereitung erfolgt in der Küche des 
danebenliegenden Bronislawaſtiftes und wird täglich aus dieſer 
Küche in das Obdachloſenheim herbeigeſchafft. — Infolge Ueber⸗ 
füllung des Kinderheimes im Bronislawaſtift, wurde beſchloſſen, 
alle weiteren Kinder in einer Anſtalt in Rybnik unterzubringen. 
— Der Pachtvertrag des Blindenvereins bezüglich der Arbeits⸗ 
werfjtätten in dem ſtädtiſchen Gebäude an der ulica Hajduda 22, 
wurde auf ein Jahr weiter verlängert. — Die Umzäunung des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes von der ulica Kilinskiego bis zur ulica 
Dr. Urbanowicza, ſowie einige Nepatatutarbeiten im Kranken⸗ 
Haufe ſelbſt, ſoll mit einem Koftenaufwande von etwa 35 000 
Zloty durchgeführt werden. — Vom Beſitzer Rogowski wurde 
Baugelände von 1070 Quadratmetern, zum Preiſe von 8 Zloty 
für einen ſolchen, angekauft. — In der Markthalle ſollen für 
6000 Zloty zu vergebende Arbeiten ausgeſchrieben werden, um, 
wie bei allen zu vergebenden Arbeiten, Arbeitsloſe zu beſchäfti⸗ 
gen. — Für den ſtädtiſchen Bauhof und das Materialienlager 
wurde ein neues Reglement herausgegeben. Anſchließend daran 
wurden verſchiedene Arbeitsaufträge für die Herſtellung von 
Straßen und Renovierung der Schulen vergeben. 

An Stelle von zwei ausgeſchiedenen Mitgliedern aus der 
Prämiierungskommiſſion für Bolkon⸗ und Fenſterſchmuck, wurden 
die Stadträte Lubina und Wyſtrichowski gewählt, als Sachver⸗ 
ſtändige für diesjährige Prämiierung Obergärtner Gruſchka von 
den Stichſtoffwerken und Dekorateur Mucha. Hierbei wird die 
Bürgerſchaft erinnert, daß noch nicht angemeldete Balkons und 
Fenſter, ſoweit auf Prämiierung Wert gelegt wird, im Nathauſe, 
Zimmer 126, angemeldet werden können. — Wie bereits berich⸗ 
tet, ſollte für den verſtorbenen Arbeiterdichter Julius Ligon vor 
der neuen Volksſchule 14 an der ulica 3⸗go maja ein Denkmal 
geſetzt werden. Man iſt davon aus praktiſchen Gründen abge⸗ 
gangen und hat beſchloſſen, nur eine Plakette des Dichters an der 


neuen Schule, die auch nach ihm benannt wird, anzubringen. en 
Anläßlich der goldenen Hochzeit wird den Cheleuten Teophil 


Haiduk von der ulica Hajduda 48 ein Geldgeſchenk von 100 Zl. 
gewährt. — Für die neue Handelsſchule wurde beſchloſſen, zwei 


neue Lehrkräfte anzustellen. Die Ausſchreibung ſoll in den nä 
ſten Tagen erfolgen. 


m. 


Apothekendienſt. Der Tag: und Nachtdient am morgi⸗ 
en Sonntag, ſowie der Nachtdienſt in der nächſten Woche 
is zum Sonnabend, wird im nördlichen Stadtteil von der 
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Der „ichlefiiche Bigos“ 


mung oder Berteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft? — 
ommt unſere engere Heimat zum Krakauer Gebiet? — 


In der Montagausgabe des „Volkswille“ haben wir die 
Entwürfe der Verwaltungskommiſſion über Einteilung der 
Staatsverwaltung kurz mitgeteilt. Nach den Vorſchlägen der 
Verwaltungskommiſſion, wird die ſchleſiſche Wojewodſchaft wei⸗ 
ter beſtehen, erhält aber die Induſtriegebiete Dombrowa und 
Chrzanow neu zugeteilt, wird mithin vergrößert und wird die 
geſamte Kohleninduſtrie bekommen. In wirtſchaftlicher Linſicht 
hat der Vorſchlag ſicherlich viel an ſich und ſieht auf den orſten 
Blick ſehr verlockend aus. 5 

In verwaltugstechniſcher Hinſicht iſt jedoch eine ſolche 

Vergrößerung der . Woje wodſchaft direkt un⸗ 

denkbar. 
Vorläufig haben wir hier noch die Genfer Konvention, die zwar 
nicht in der ganzen Wojewodſchaft in Kraft ſteht, die aber die 
Zuteilung neuer Gebiete direkt unmöglich macht. 

Chrzanow gehörte vor dem Kriege dem öſterreichiſchen 
Staatsverbande an und dort ſtehen noch viele öſterreichiſche Ge⸗ 
ſetze in Kraft. Dombrowa wieder hat dem ruſſiſchen Staatsver⸗ 
bande angehört und dort ſtehen noch recht viele ruſſiſchen Be⸗ 
ſetze in Kraft. Wir haben hier ſchleſiſche Geſetze, die der Sejm 


Achtung, Abfahrt ins Zeltlager! 

Am Montag, den 13. Juli er, mittags 13,30 (1%) Uhr, er⸗ 
folgt die Abfahrt nach Vilmar (Lahntal). Kinder und Helfer 
haben ſich pünktlich, um 12 Uhr mittags, im Zentralhotel, 
Zimmer 15, einzufinden. Verpflegung für einen Tag mitbrin⸗ 
gen! Nichts vergeſſen! Freundſchaft! 


beſchloſſen hat, dann haben wir deutſche Geſetze und die Genfer 
Konvention. Hinzukommen noch eine Reihe von polniſchen Ge⸗ 


ſetzen, die in Schleſien eingeführt wurden und dann ſolche pol⸗ 


niſche Geſetze, die in Dombrowa und in Chrzanow ingeführt 
wurden, die aber in unſerer Wojewodſchaft nicht in Kraft ſtehen. 

Sollten die angeführten Gebiete vereinigt werden, ſo 

entſteht dadurch ein geſetzlicher „Bigos“, in dem ſich lein 

5 Menſch mehr auskennen wird. 
In adminiſtrativer Hinſicht iſt die Vereinigung der genannten 
Gebiete einfach undenkbar, und man ſollte ſich die Sache erſt 
gründlich überlegen, bevor man an die Ausführung der Ge⸗ 
bietseinteilung ſchreiten will. Man ſoll uns lieber ſchon ſo 
ſein laſſen, wie wir jind, denn dafür ſprechen die finanziellen 
und verwaltungstechniſchen Gründe. 

Nachdem die Vorſchläge der Verwaltungskommiſſion ver⸗ 
öffentlicht wurden, hat die geſamte polniſche Preſſe dazu Stel⸗ 
lung genommen und ſchreibt weiterhin über die Vorſchläge: Da 
uns die Sache direkt angeht, wollen wir ung mit jenen Preſſe⸗ 
ſtimmen befaſſen, die ſich beſonders für unſere Wojewodſchaft 
intereſſieren. Der Krakauer „Blagierek“, der hat ſich der ſchle⸗ 
ſiſchen Wofewodſchaft fürſorglich angenommen und hat ſie 

aus der polniſchen Landkarte gelöſcht. Wir haben als 

itiſche und adminiſtrative Einheit in Polen nichts 

zu tun. Wir ſind nach Polen gekommen, um hier über⸗ 

haupt zu verſchwinden. Die Aemter beſetzen wir mit 

dem Element aus den öſtlichen Gebieten des Staates, 

die Wirtſchaſtstriſe bekämpfen wie durch Reduzierung 

des einheimiſchen Elements und führen Arbeiter aus 

anderen Gebieten des Staates ein. Daß die Schleſier 

als Verwaltungsbeamte in der Schwerindustrie „uns 

geeignet“ ſind, wiſſen bereits alle. Da iſt jeder Unter⸗ 

offizier aus Wolhynien auf den Poſten eines Buch⸗ 
halters viel mehr geeignet, als ein ausgelernter hieſiger 

Buchhalter. Da iſt es logiſch, daß wir auch lein Recht 

haben, als eine adminiſtrative Einheit im Staate zu 

beſtehen. 

Man will uns daher liquidieren und an Krakau anſchließen. 
Die Krakauer r ſſen über alles viel beſſer Beſcheid u. wie ſie es 
wiſſen, das können uns die Staatsbeamten erzählen, die fetzt 
die Koſten zu tragen haben. a 

Alſo der „Blagieret“ rückt mit einem neuen Vorcchlag her⸗ 
aus und meint, daß ganz große Verwaltungsbezirle zu ſchaffen 
ſind, damit die nationalen Minderheiten ein für allemal als 


Barbara⸗Apotheke am Plac Mickiewicza ausgeübt. 
ſüdlichen Stadtteil De die gleiche Zeit von der Marien: 
apotheke, an der Ecke ulica Wolnosci⸗Szpitalna. m. 
Beurlaubte Knappſchaſtsürzte. e Dr. Hanke 
hat ſeinen Sommerurlaub bis zum 31. Tull ngetreten. Die Ver⸗ 
tretung übt Dr. Makowski aus Krakau in der Wohnung des 
Dr. H., an der ul, Pocztowa 2, aus. Letzterer hält Sprechſtun⸗ 
den wochentags in der Zeit von 9 bis 11 und von 15 bis 16 Uhr 
ab. An Sonn⸗ und Feiertagen vo 10 Uhr vormittags ab. 
In dringenden Fällen ſind Krankenbeſuche in der Wohnung 
des Dr. L. anzumelden. Ferner hat Dr. Strzoda feinen Erho⸗ 
lungsurlaub genommen und wird von Dr. Janiczek 
vertreten. Derſelbe hält Sprechſtundene wochentags von 
9 bis 11 und von 15 bis 16 Uhr ab. An Sonn⸗ und Feiertagen 
von 9 bis 10 Uhr vormittags. In dringenden Fällen Kranken⸗ 
anmeldung in der Privatwohnung. % 
Ein Geldräuber. Die 7 Jahre alte Neumann von der 
ulica Gimnazjalna 7, wurde an der ulica Hajduda von einem 
Mann angehalten, der t aus der Land ein Zweizlotyſtück ge 
raubt hatte. Hierauf ergriff er die Flucht, wurde aber an 
verfolgenden Paſſanten erwiſcht und der Polizei übergeben. Das, 
Geld konnte dem verängſtigten Mädchen zurückgegeben werden. 
l. 
Folgenſchwerer Zuſammenſtoß. Geſtern gegen 11 Ahr er- 
eignete ſich am Ringe ein folgenſchwerer Verkehrsunfall. Der 
Radfahrer Gerhard Martinek von der ulica Mickiewicza 63 
ſtieß mit dem Auto Sl. 9008 zufammen. Hierbei erlitt der 
Radler einen Beinbrurch und wurde durch das Unglücksauto ir 
das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. m. 
Spielet nicht mit Feuer! In den Stallungen des Johann 
Scheithauer an der ulica Joſeſa 8, brach ein Brand aus, 
wobei 3 Zentner Stroh und verſchiedene Gegenſtände vernichtet 
wurden. ax den Ermittelungen haben die jehsjihrigen Hein⸗ 
rich W. und Johann D. aus vemfelber “ante, durch unvorſichtiges 
Umgehen mit Feuer, den Brand verurſacht. m. 
Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Als Philomena Harwarth 
von der ulica Hajduda 17, beim Einkaufen von Waren in der 
Marktbaſſe ihr Fahrrad an die Seite fellte, ſchlich ech ein = 
bekannter heran und fuhr davon. Der Soden betrag. 275 
Zloty. Vor Ankauf wird gewarnt! 


Fr 


Werden wir vergrößert oder abgeſchafft? 
Vor neuer Einteilung der Verwaltungsbezirke 


politiſcher Faktor in der Verwaltung verſchwinden. Daher ſchlägt 
der „Biagierek“ vor, nachſtehende Wojewodſchaften zu bilden: 

1. Kleinpolen mit Schleſien; 

2. Oſtgebiete, einſchließlich eines Teiles der öſtlichen Ge⸗ 

biete Kongreßpolens; 

3. Gebiete des ehemaligen preußiſchen Teiles und den Weſt⸗ 

gebieten Kongreßpolens, und 

4. das Zentralgebiet, d. h. Warſchau mit den anliegenden 

Gebieten. 

Alſo vier große Provinzen ſollen geſchaffen werden, denn 
das liegt im Intereſſe der Verwaltung und der nationalen Be⸗ 
lange. Die Rechnung ſtimmt inſofern, als man ſchon mehr als 
hundert Entwürfe ausgearbeitet hat und ſchmiß dieſe in den 
3 Man drehte das Ding hin und her und jedesmal 
kam die 

nationale Minderheit als politiſcher Faktor 

heraus. Alle Kombinationen waren für die „Katz“, weshalb 
man ſich entſchloß, eine ſehr große Provinz vorzuſchlagen, in der 
endlich die verhaßte deutſche nationale Minderheit verſchwin⸗ 
den muß. Beſſer wäre es doch, das ganze polniſche Staats⸗ 
gebiet in eine Provinz zu umwandeln. Dafür kann ſich der 
„Blagierek“ nicht aufraffen, denn dann würden die Herten Kra⸗ 
kauer auch unter die Traufe gelangen. Daher teilt er die Ge⸗ 
biete auf verſchiedene Art ein, aber jedesmal bleibt die ſchle⸗ 
ſiſche Wojewodſchaft bei Krakau. Er gibt auch die Gründe an, 
warum wir jedesmal an Krakau angeſchloſſen werden. Das ge⸗ 
ſchieht deshalb, 

weil wir angeblich kulturell auf derſelben Höhe 
ſtehen. Unjere Kultur reicht nach feiner Auffaſſung an die 
Kultur der Anhänger des „Blagiereks“. Wir haben das bis 
jetzt nicht gewußt und waren der Meinung, daß wir kulturell 
niedriger ſtehen und deshalb ſchickt man uns die „Intelligenz“ 
von drüben, damit ſie uns kulturell hebt und auf dieſelbe Stufe 
bringt, wie die Anhänger des „Blagiereks“. 

Wir haben volle Achtung vor der wirklichen Intelligenz 

in Krakau, beſonders vor den Proſeſſoren der Jagiello⸗ 

nenuniverſität, die gegen Brejt mutig als die Erſten 

aufgetreten ſind. Das iſt zweiſellos Weſtkultur, mit 
der wir uns gerne identijieren, aber die Kultur, die man 

uns aus Galizien geſchickt hat und die ſich hier als die 

Kultur des Weſtmarkenverbandes Bahn bricht, mit ſol⸗ 

chen Schulrektoren wie Szymanski in Brzezie, lehnen 

wir entſchieden ab. Sie hat auch mit der Kultur, die die 

Krakauer Univerſitätsproſeſſoren vertreten, abſolut 

nichts zu tun. Die Szymanski⸗Kultur iſt die Kultur 

des „Blagiereks“. 

Der „Blagierek“ tritt entſchieden auf gegen die Einver⸗ 

leibung der Gebiete wie Dombrowa und Ehrzanow an die ſchle⸗ 
ſiſche Wojewodſchaft und begründet das damit, daß dadurch in 
rechtlicher Hinſicht ein „Bigos“ entſtehen würde. In einer und 
derſelben Wojewodſchaft würden dann ruſſiſche, ö ſterreichiſche, 
deutſche, polniſche und internationale Geſetze in Kraft ſtehen. 
Die ſchleſiſchen Geſetze, die vom Schleſiſchen Sejm geſchaffen wur⸗ 
den, hat der „Blagierek“ vergeſſen. Er hat ſchon Recht, wenn 
er meint, daß daraus ein „Bigos“ entſtehen würde. In der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft gibt es keinen „Bigos“, er 
aaber man will dieſen „Bigos“ erft einführen. 
Wir wehren uns dagegen, denn wir wollen aus unſerer Woſe⸗ 
wodſchaft kein „Babylon“ ſchaffen. Bei uns iſt alles in der 
beſten Ordnung und es bleibt auch weiterhin in der beſten 
Ordnung, wenn man nichts Neues von auswärts einführen 
wird. Der Schleſiſche Sejm iſt dazu da, um etwaige Geſetze 
auf die ſchleſiſche Wojewodſchaft auszudehnen, falls ſich das 
als notwendig erweiſen ſollte. Das beſorgt auch der Sejm und 
faſt in jeder Sitzung werden die polniſchen Geſetze in der Woje⸗ 
wodſchaft eingeführt, nachdem fie zuerſt den hieſigen Verhält⸗ 
niſſen angepaßt werden. Wir wehren uns nur gegen die Eine 
führung der polniſchen Geſetze über unſere Köpfe, denn ſie ſcha⸗ 
den mehr als ſie nützen können. Zweifellos iſt die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft in ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen Struk⸗ 
tur ein anderes Gebilde, als die übrigen Wojewodſchaften und 
man kann hier nicht über Hals und Kopf unifizieren. Das will 
der „Blagieref“ machen, weshalb wir ihm etwas unſanft auf die 
Finger klopfen müſſen. Möge der „Blagierek“ die Sorge übes 
Gebietsveränderung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft dem Schle⸗ 
ſiſchen Seim überlaſſen. Der wird ſchon wiſſen, was im gege⸗ 
benen Fall zu tun iſt. 


siemianowiß 


Ausflug des Bergbauinduſtrieverbandes. 

Am vorletzten Sonntag veranſtalteten die Ortsgruppen 
Siemianowitz, Michalkowitz und Bittkow des Deutſchen Bergbau⸗ 
induſtrieverbandes, einen Ausflug nach Lawek, unte, Leitung 
des Koll. Nietſch. Nach der Ankunft wurde eine kurze Ruft ab⸗ 
gehalten, worauf ſogleich mit Spielen begonnen wurde. Um 
12 Uhr rief Koll. Nietſch alle Kinder, welche teilnahmen zu einem 
guten Mittageſſen zuſammen, ſpäter ebenfalls zur Entgegen⸗ 
nahme von Süßigkeiten. Es wurden 90 Kinder bedacht. Um 
3 Uhr begaben ſich alle Ausflügler gemeinſam nach Anhalt, wo 
wiederum Kakao verteilt wurde. Da die dort anberaumte Ver⸗ 
ſammlung nicht ſtattfand, wanderte man aber wieder nach Lawek 
zurlick. um 7 Uhr abends fuhren wir auf Rollwagen wieder 
nach Hauſe. Es war ein ſchöner Tag für Groß und Klein und 
darum ſei auch den Veranſtaltern der beſte Dank ausgeſprochen. 


gjähriges Müdchen tödlich überfahren. Ein folgen» 
ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ul. Wandy in 
Siemianowitz. Dort wurde die 9jährige Luzie Kubiza von 
dem Kotflügel eines Autos erfaßt und mit ſolcher Wucht zu 
Boden geſchleudert, daß das Kind einen Schädelbruch erlitt 
und auf der Stelle getötet wurde. Die Kindesleiche wurde 
nach der Totenhalle des Knappſchaftsſpitals geſchafft. Nach 
den polizeilichen Feſtſtellungen hat das bedauernswerte Kind 
den Unglücksfall ſelbſt verſchuldet, da es ungeſtört über den 
n n lief und auf die Warnungsſignale nicht ade 
tete. * 

Michalkowig. (Diebe räubern einen Kiosk 
aus.) Zur Nachtzeit drangen bisher nicht ermittelte Täter 
in einen Kiosk der Inhaberin Julie Kozielski ein und ent⸗ 
wendeten 8 Kiſten Zigarren, 9 Päckchen Mazedoniſchen Ta⸗ 
bak. 25 Päckchen türkiſchen Tabak, 24 Päckchen andere Tabar⸗ 
ſorten ferner eine Menge verſchiedene Zigarettenſorten, ſo⸗ 
wie eine Anzahl Tafeln Schokolade. Der Schaden ſoll 300 


Zloty betragen. Z. N | 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


Eine Nacht in der Weltſtadt 


Von Gerda Weyl. 


An einer Straßenecke an einem öſtlichen Bahnhof Berlins, 
ein Transparent „Rettungsſtelle“: ein Behandlungsraum, eine 

lle mit Matratzen, zwei Zimmer für Arzt und Heilgehilfen. 
Erite Hilfe bei Unfällen, Hilfe in jedem Fall. Prinzipiell 
nicht unentgeltlich, in der Praxis meiſt ohne jede Bezahlung. 
Der Arzt, der Heilgehilf: liegen angezogen auf Feldbetten, 
döſen, leſen, ſpielen Karten, find beim Anſchlagen der immer 
offenen Tür, beim Anruf ſofort bereit. Die Sanitätsnachtſchicht 
ginnt um halb neun, machen wir ſie mit, an irgendeinem ganz 
1 Tag, in irgendeiner ganz gewöhnlichen Nacht. 

0: 


Eine Frau hat ſich beim Scheuern einen langen Splitter 
quer durch den Daumen geriſſen — ein Schnitt, Pinzette, 
Schreien, Jod — auf Wiedersehen! 

‚00: 

n Ein Junge hat mit der Handfläche auf die Spitze eines Ko⸗ 
pierſtiftes geſchlagen, die ſo ſpitz war, daß eine Verletzung ent⸗ 
ſtand. Alles iſt lila, der Heilgehilfe jeift und badet die Hand. 
es war anſcheinend ein beſonders gutes Tintenblei. Es dauert 
— Weile, bis die Gefahr beſeitigt iſt. 

‚15: 

Eine Achtzehnjährige kommt; klein, blaß, ängſtlich. Klagt 
Über Stuhlverſtopfung. Mitten in der Nacht? Fragezeichen. 
ſonderbare Zeichen in den Augen des Mädchens. Der Arzt will 
unterſuchen — eine dilettantiſch vorbereitete Fehlgeburt beginnt. 
Es iſt einer dieſer Fälle, die der $ 218 durch ebenſo hilfsbereite 
wie gewiſſenloſe weiſe Frauen der Anatomie liefert, wenn nicht 
noch im letzten Augenblick ein Arzt hilft. 

22,00: 
Ein Turner hat ſich die Schulter verrenkt. 

„10: 

Ein Arzt telephoniert um Bettennachweis in einem Kran⸗ 
kenhaus für einen fieberhaften Abort im zweiten Monat; die 
Krankenträger werden zum vierten Stock in einem zweiten Hof 
beſtellt? Wieder § 2182 
0,20: 

Der Arzt wird zu einem alten 

feit. 

0,50: 

Ein Betruntener hat ſich mit feiner Freundin geſchlagen, 
Hautabſchürfungen, blaue Augen, blutige Naſen. 
1,80: 

Das Ueberfalltommando bringt zwei Betrunkene, die ſich 


Mann geholt, ſtollt den 


Der Arzt wird in ein kleines Stundenhotel gerufen: ein 
Schuß, in einem Zimmer ein Gaſt mit blutendem idel. 
Selbſtmord eines kleinen Provinzreiſenden wegen ſchlechter Ge⸗ 
ſchäfte — der Schuß hat nur die Stirn geſtreift. Mit einem 
Kopfverband kann der Vertreter weiter ſchlechte Geſchäfte machen. 
* * = 

Ein Mädchen wird von einer Frau gebracht, erſt ſeit vier⸗ 
zehn Tagen in Berlin, gibt hintereinander zwei verſchiedene Na⸗ 
men, drei Adreſſen an, ein Abort im vierten Monat hat eben 
ſtattgefunden. Krankenwagen. Die weiſe Frau verſchwindet, 
ruft ihrem blaſſen Opfer, dem Opfer der Geſellſchaft und des 
§ 218 nach: „Niſcht verraten!“ 


3,30 und 4,30: 

N. N. und X. X. wünſchen Desinfektion nach Geſchlechtsver⸗ 
kehr. Die nimmt der Heilgehilfe vor, Taxe eine Mark fünfzig. 
5,30: 

Eine Einundzwanzigjährige wird eingeliefert, ſinnlos be⸗ 
trunken, ſo ſchlimm, daß erſt die unter die Naſe gehaltene Sal⸗ 
nrialflaſche etwas ernüchtert. In ihrer Taſche, in der man Name 
und Adreſſe ſucht, findet man einen Terminkalender. Genaue 
Buchführung über den zu verſchiedenen Tages⸗ und Nachtzeiten 
abſolvierten Verkehr, ein Alibi für alle Fälle, Namen oder Be: 
ſchreibung jeden Partners und jeden Ortes der Handlung. 

Zwiſchen fünf und zehn Uhr iſt meiſt Ruhezeit. Da ereig⸗ 
net ſich wenig oder gar nichts. Am frühen Vormittaß gibt es 
Schulfälle, Hinfallen, Fremdkörper in den Lugen, Schnittwun⸗ 
ren. Später dann wird wirklich erſte Hilfe bei Unfällen ge⸗ 


leiſtet, Verletzungen bei der Arbeit, am Werkzeug, leichte und 
ſchwere Unfälle beim Kampf ums Leben, beim Kampf ums 


Brot. Tags merkt man in den Rettungswachen, daß der Hunger 
regiert und der Kampf mit ihm. Nachts, daß die Liebe die 
— Macht iſt, die zu Unfällen führt und enite Hilfe nötig 
macht. 


EITTITITTITITET %% %% 


Der deutihen Jugend 


wird dieſe neueſte Jugendherberge in Lüdersdorf 

(Udermart) am Sonntag übergeben werden. Urſprünglich 

war fie ein altes uckermärkiſches Laubenhaus, das ausge⸗ 

baut und zu einem behaglichen Heim für Iugendwunderer 
umgewandelt wurde, 


Tumla 


SPD. Tumla lag auf dem Bauch und ſtützte den Kopf in 
beide Hände. Dem Südweſtwind ſah er entgegen, nach dem 
Walde am jenjeitigen Ufer der Wiljui, wo Eichhörnchen in den 
Kronen herumhuſchten, ſich neckten und die Neſter erneuerten. 
O, dieſer Südweſtwind! Wenn er während des kurzen Som⸗ 
mers von den Kirgiſiſchen Steppen her über die Tundren ſtrich, 
war ein Leben darin, das einfach die Todesſtarre des Polar⸗ 
winters wegblies. Faſt über Nacht war das harte Steppen⸗ 
gras hochgekommen. Tumla ſpürte die Werdekraft des Windes 
in ſeinen Knochen. Er ſprang auf und ſchmüffelte ihm wie ein 
Hund entgegen. Dann legte er ſich wieder hin und lag ſtunden⸗ 
lang. Weſtwärts über die Steppen, über den Ural ging ſein 
Träumen, nach einem Lande, das ſo fern war, daß es nur noch 
als ein Märchen in ihm lebte. Ein Wort formte ſich ihm zu⸗ 
weilen. Das kam ſchwer und fremdklingend über ſeine Lippen: 
„Deutſchland“. Der Krieg lag ſchon bis zur Unwirklichkeit weit 
hinter ihm. Aber die Erinnerung an warme Sommernächte, 
an helle, freundliche Mädchen, war lebendiger als je. Er 
ſtöhnte, wenn die Erinnerung übermächtig wurde, und ſach mit 
ſtarren Augen in den Horizont, als ſähe er dort Zauberbilder. 

Aus Hans Wiedemann war Tumla geworden. 
Jahren, als er aus dem fangenenlager von Tururhansk 
nach der Mandſchurei hatte fliehen wollen und todkrank den Ja⸗ 
kuten in die Hände gefallen war, lebte er bei ihnen und war 
ſelbſt Jakute. Ihm gefiel das freie, wilde Leben der Pelzjäger. 
An ihre Sitten hatte er ſich bald gewöhnt. Und wenn et auch 
in der erſten Zeit nach Gelegenheit geſucht hatte, zu entkom⸗ 
men, ſo hatte er es doch bald aufgegeben. Die unendlichen 
Weiten ſchreckten ihn. 

Aber nun: Schiffe ſollten kommen, Schiffe aus Europa. 

Janka, das Jakutenweib, weckte ihn aus ſeinen Träumen. 
Sie hatte ſich gewaſchen und das ſchwarze Haar friſch geölt, daß 


Unvergeßliche Augen 


Von Hermann Nöll. 


Die Jagdhütte meines Vaters lag fernab, verträumt 
mitten in einem verwilderten, dämmerſtillen Walde. Uralte 
Bäume reckten ihre Wipfel in die Höhe und rauſchten ihr 
ewiges Lied. Nur ſelten kam ein Menſch an ihr vorüber. 
Stil und einſam, wie ausgeſtorben, lag ſie da. 

In dieſer Jagdhütte brachte ich, von der Natur und der 
Einſamkeit angezogen, die ſchönſten Tage meiner Jugend⸗ 


jahre zu; manchmal bewohnte ich ſie die ganzen Winter⸗ 


monate. Meine Hauptarbeit beſtand darin, jeden Morgen 
die aufgeſtellten Raubtierfallen zu unterſuchen und die zu⸗ 
geſchneiten Pirſchwege vom Schnee zu befreien. 

Ich hatte mich an dieſes Leben gewöhnt und wünſchte 
mit nichts Lieberes, als mein ganzes Leben hier zubringen 
zu dürfen. In dieſer Zeit habe ich 1 
was ſich tief in mein Gedächtnis eingeprägt hat und 
was ich mein Lebtag nicht vergeſſen werde. 

So ſchreckte ich eines Nachts, Mitternacht war längſt vor⸗ 
über, plötzlich aus tiefem Schlafe auf. Ganz in der Nähe der 

gdhütte ſchrie plötzlich und herzzerreißend ein Tier. 
örte ra an, als ſchrie ein geprügeltes Kind. Schnell ſprang 
ich aus dem Bett, zog mich notdürftig an, nahm eine Flinte 
und eine Laterne zur Hand und eilte frierend in die Fin⸗ 
ſternis des nächtlichen Waldes der Stelle zu, wo nach meiner 
Annahme die reie herkamen. Ich lief wie gehetzt, ſtol⸗ 
perte über dürre Aeſte und Wurzeln, a mich an herunter⸗ 
hängenden Zweigen und drang ſchließlich in ein Anterholz. 
An einer freien Stelle ſprang plötzlich ein katzenartiges Tier 
auf und flüchtete aus dem Schein meiner erne in das 
ſchützende Dunkel der Nacht. Dies konnte nur ein Fuchs ge⸗ 
weſen ſein. Sorgfältig leuchteet ich den Boden ab. Aeber⸗ 
all waten Blutſpuren zu ſehen. [ 
ich zuſammengekauert ein junges Reh liegen. 
hatte ihm die r 2 0 3 
Es lebte noch. Stöhnend zuckte es mit den Hinterbeinen. 
— ei hing meine Flinte um und hob das Tier, das voll 
Blut klebte und jetzt wieder zu ſchreien begann, auf die 
Schulter und trug es behutſam in die Hütte. 

Zunächſt legte ich es ſanft vor den warmen Ofen, nach⸗ 
dem ich eine Decke ausgebreitet hatte, dann holte ich aus 
einer kleinen Hausapotheke eine Flaſche Franzbranntwein 


Ein Fuchs 


manches erlebt, 


Es die Zunge ein und ſchluckte es hinunter. 


Unter einer Tanne fand 


rderbeine gebrochen und den Hals zerfleiſcht. 


und reinigte ihm vorſichtig die Wunden, ſchnitt 

Haare ab und jalbte die Stellen ein. 3 Lac legte ich 
ihm einen Verband an und ſchiente die gebrochenen Beine, 
wie bei einem Menſchen. Zwar wehrte es hierbei und 
ſtieß mich mit den Hinterbeinen, aber bald mten ſeine 
Kräfte und ich konnte gewähren. Mit ein paar Säcken deckte 
ich es nun zu und ſetzte mich aufmerkſam davor. Es war ſo 
ſtill in der Hütte, daß ich feine Atemzüge hören konnte. 


Röchelnd und ſtoßweiſe kamen ſie aus ſeiner Bruſt. Ge⸗ 
gen Morgen wurden ſie etwas und mäßiger. Das Tier War 
eingeſchlafen. Ich erhob mich und ließ es allein. 


Als ich wieder nach ihm ſah, hatte es die Säcke, mit 
denen es zugedeckt war, abgeſchüttelt. Die Zunge hing ihm 
heraus. Ich nahm einen Topf mit Waſſer und hielt es ihm 
vor. Aber es trank nicht. Aengſtlich es er, an. Ich 
träufelte ihm etwas auf die Zunge. Doch vergeblich. Lang: 
ſam rannen die Tröpfchen zur E Nun verſuchte ich, ihm 
etwas mit ſanfter Gewalt in den Schlund zu gießen. Es zog 
Dies wiederholte 
ich mehrere Male und konnte bald feſtſtellen, daß der Trank 
dem kranken Tier wohl tat. Jetzt verſuchte ich auch, ihm 
etwas zu freſſen zu geben. Auf die gleiche Weiſe, wie ich ihm 
Waſſer gegeben hatte, gab ich ihm eine Handvoll zerriebene 
Eicheln. Aber es ſchluckte fie nicht hinunter und gab fie 
weder von ſiich. Schließlich ſträubte es ſich überhaupt da⸗ 
gegen, etwas anzunehmen. deckte das wunde Tier zu 
und ließ es in Frieden. Erſt abends ſah ich wieder nach 
ihm. Die Zunge hing ihm wieder heraus und ſeine Augen 
waren halb geicloffen. Ich glaubte ſchon, es ſei tot. Doch 
ſein Herz ſchlug noch, wenn auch etwas langſam und leiſe. 
Ganz langſam und röchelnd atmete es und plagzlich verſuchte 
es, ſich aufzurichten. Allein ſeine kranken Glieder hinderten 
es daran. Kraftlos fiel es zuſammen, einen langgezogenen 
Ton von ſich gebend. Ich richtete ſein draunes Köpfchen 
ſanft in die Höhe und ſah ihm in die brechenden Augen. 
Eine Welt von Traurigkeit blickte mich an. 

Ich richtete ſein braunes Köpfchen ſanft in die Höhe und 
ſah und verſtand, was dieſes Tier gelitten hatte. 

Nie werde ich in meinem Leben dieſe Augen vergeſſen. 


rings die 


es in der Sonne glänzte. Sie legte ſich neben ihn und preßte 


ihren Körper an ſeinen. Tumla drehte nur den Kopf und ſah 
wieder in die Weite. „Du dent nicht mehr an mich, Tumla! 
ſagte fie, betrübt. Tumla ſchwieg lange. „Wenn die Sonne 
am höchsten ſteht, werden Schiſſe in der Mündung des großen 
Fluſſes jein. Der Stamm rüftet ſchon. Richte auch mein * 
ſagte er endlich. Das Weib ſprang auf. „Was willft du?“ Sie 
zitterte am ganzen Körper. Tumla antwortete nicht. Du ſollſt 
richt nach den Schiffen, hörſt du! Ich werde Bolu bitten, unfre 
Felle einzutauſchen.“ Nun erhob ſich auch Tumla. Er war 
blaß. In feinen Augen war etwas von der Weite der Steppen. 
„Geh', Janka, hole mir die Büche! Ich werde einen Bock für 
die Fahrt ſchießen.“ Sie ging gehorſam, das Gewehr zu holen. 
Und während Tumla im Walde herumſtrich, machte ſie das Boot 
fertig für die große Reiſe. 

Kein Wort ſprach Tumla mehr. Wie Eiſenſchwere drückte 
ihn die Trennung von ſeiner weckeren Gefährtin. Für beide 
tam eine ſchlafloſe Nacht. Tief im Norden ging die trübe Mit⸗ 
ternachtsſonne ihren Weg. Als ſie ſich aus dem Dunſte des Ho⸗ 
rizonts erhob, warf ſich das Weib plötzlich über Tumla. „Nimm 
mich mit, nur bis zu den Schiffen!“ 

„Das geht nicht; es ſind tauſend Meilen.“ 

u „Du kommt nicht wieder; ich weiß das nun“. Sie weinte 

ut. i 
Tumla entzog ſich ihren ſtarken Armen. Gewaltſam mußte 
er niedetzwingen, was ihn mit dem Weibe verkettete. Nein. 
e mußte „Schweig, Janta! Es üt kein Geſchäft 


Webber: = 


Janka belud das Boot. Liber auch das ſchwache Beiboot 
richtete fie her. „Was ſoll das?“ fragte Tumla barſch. „Für 
michl“ antwortete das Weib. Tumla preßte die Lippen zuſam⸗ 
men. Er nahm ſie mit in ſein Boot und hoffte dabei, ſie weiter 
unterhalb an der Lena bei ihrem Stamme abſetzen zu können. 

In wenigen Tagen trug die ſchnelle Wijui das Boot nach 


dem großen Strome. Die Ufer waren ſtill. Es erwies fh, 


daß die Jakutenſtämme ſchon nach Norden gezogen waren, 


um 
Balun zu Lande zu erteichen. Mehr und mehr wichen die flachen 
Ufer des mächtigen Fluſſes zurück. Der Strom dehnte ſich fie 
jenweiſe zu unüberblickbaren Seen. Träge wälzten ſich die lahm 


gelben Fluten meerwärts. Das Treibeis ſang und knitſchte. 


Tumla und Janka lösten ſich ab, aber Janka ſchlief kaum, wenn 
Sie kauerte dann am Ruder und jah ſtumpf vor ſich 


fie ruhte. 
hin. „Sich die blanken Möden, Janka! Das Meer it nicht 
mehr weit“, ſagte Tumla, als vor ihnen zur linken Hand Balun 
euftauchte. Janka ſeufzte. „Ich werde dir ein ſchönes Kopf⸗ 
tuch kaufen“, ſprach er weiter. Da ſah Janka den Möven nach, 
die landeinwärts flogen, und weinte ſtill in ſich hinein. 


Zwei Tagereiſen unterhalb von Balun zeigte fie plötzlich 


aufgeregt nach Norden. Mächtige Rauchwolken ſtiegen fern in 
die undewegte Luft. Tumla wurde blaß. Wie, um den Ab⸗ 


ſtand zwiſchen ſich und den Rauchfahnen zu verringern, beugte er Sg 


Dann ſank er zitternd 
Aber Tumla 


ſich weit über den Bootsrand hinaus. 
auf ein Fellbündel. Janka ergriff die Riemen. 


entriß fie ihr und ſtemmte ſich ſelbſt hinein, daß fie zu zerbrechen 
Schneller glitt das Boot zwi⸗ 


drohten. Der Bug ſprang auf. 
ſchen den Eisſchollen hin. Da ſchrie Janka gellend auf: „Das 
Eis, das Eis!“ \ 

Es war ſchon zu ſpät. Ein Krachen geſchah unter ihnen. 


Das Boot war erfaßt von den Zackenrändern zweier Eisfelder, = 


wurde zerrieben. Während Janka Zeit gefunden hatte, auf das 
Eis zu ſpringen, fiel Tumla rücklings neben die Rinne. Er 
wäre hineingeglitten, wenn Janka ihn nicht gehalten hätte. 


Er ſprang auf und lief wie ein Unfinniger um das Eisfeld her⸗ 19 


um. Kein Weg übers Waſſer. Er ſchrie, winkte, riß die Fell⸗ 


jacke vom Körper und ſchwenkte ſie. Janka trat zu ihm. „Siehſt 


du nicht, Tumla, die Schiffe find fort.“ 


Horizont ab. Hoch im Norden, wo der rötliche Abendhimmel, 


ſich in kaum ſichtbaren Linien mit den Eisfeldern vereinte, wur⸗ 
den die Schiffe klein wie Punkte. Todeseinſamkeit war wieder 
ringsumher. Da ſank Tumla zuſammen. 
einen Packeisſockel und zog den Kopf Tumlas auf ihren Schoß. 
And langſam trug der Fluß ſeine Eisfelder ins Meer. 


Paul Behlaw | 


Er ſuchte verſtört den 


Janka ſetzte ſich auf 
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| Der dumme Graf Arpard 2 


Graphologiſche Humoreske von E. Darge. 


„Die Graphologie,“ ſagte Arkvannh Bela, der Budapeſter 

Advokat, „iſt nach meiner Erfahrung die verläßlichſte aller 
Wiſſenſchaften, wenn man ſie richtig anzuwenden verſteht. 
Sehen Sie: da hab' ich einen Freund, den Grafen Arpard 

von Szent⸗Görgy auf Szent⸗Görgyhaza. Ein lieber Kerl, 
aber — wie ſag ich gleich — ein biſſel dumm halt. Das heißt 
natürlich, was die Landwirtſchaft anlangt, iſt er gar nicht 

0 dumm. Im Gegenteil. Aber halt ſo im Verkehr. Seine 
g Schweine ſind die ſchwerſten im ganzen Komitat, aber wenn 
N Sie ihn in einen Salon mit intelligenten Frauen ſetzen, iſt 
er einfach blöd. Kein Wort wird er einfach reden. Na, 
ſchließlich: er braucht das auch nicht, denn er iſt ſehr reich. 

Alſo von dem Grafen Arpard will ich Ihnen eine Geſchichte 
erzählen. Hören Sie gut zu: Sie werden gleich auch 

der Meinung ſein, daß die Graphologie die ver⸗ 
läßlichſte von allen Wiſſenſchaften iſt! — 


Der Graf Arpard war Ihnen alſo ein guter Vierziger 
- geworden, als ihm einfiel, daß er eigentlich heiraten 
müßte. Nun war da in der Nachbarſchaft ein Mädel, bild⸗ 
hübſch, geſcheit, nicht mehr ganz jung. Von guter Familie. 
Aber arm, ganz arm. Die Eltern und die a a und 
die Urgroßeltern waren zu gaſtfreundlich geweſen — Sie 
wiſſen ja, wie das bei uns in Ungarn immer iſt. Immer 
Beſuch, immer Einladung, bis das letzte Kukuruzfeld verkauft 
iſt. Alſo: dem Grafen Arpard gefiel das Mädel. Auf Geld 
brauchte er nicht zu ſehen, und eines Tages ſtand im „Bu⸗ 
dapeſti Hirlap“ zu leſen, daß der Herr von ent⸗Görgyhaza 
ſſich mit der Baroneſſe Etvös verlobt habe. s war natür⸗ 
ö lich für viele Leute eine Ueberraſchung: die guten Freunde 
machten Witze über Arpard und die ſchlechten Freunde über 
ſeine Braut, aber im Grunde konnte keiner etwas dagegen 
ben. Oder doch: einer hatte etwas dagegen, nämlich der 
Graf Lajos von Szent⸗Görgy. Dieſer Graf Lajos war ein 
Couſin des Grafen Arpard, ſaß auf einem mageren Gütchen 
im Banat, hatte eine Menge Kinder und hatte gehofft, daß 
Hraf Arpard unbeweibt in die Grube fahren würde, damit 
ſeinem „Lajos“, Kinder Szent⸗Görgyhaza erben konnten. 


Alſo: dieſer Vetter fuhr zu Arpard mit der löblichen 
Abſicht, ihm die Heirat auszureden. Aber der Graf Lajos 


5 war ein geriebener Burſche, er kam nicht und jagte: mache 


keine Dummheiten, Arpard! — im Gegenteil. Er kam gra⸗ 
tulieren, jo ganz herzlich. „Bruderherz,“ ſagte er, „daß iſt 
aber reizend, daß du dich um eine Braut umſchauſt. Du 
hätteſt das längſt tun ſollen, aber ſchließlich: dazu iſt es nie 
zu ſpät. Deine Braut ſoll ja ein ſehr hübſches Mädel ſein?“ 
„Iſt ſie auch,“ ate Arpard, der ſich über die plötzlich auf⸗ 
gewachte Herzlichkeit ſeines Vetters etwas wunderte. „Aus⸗ 
gereichnet,” ſagte Lajos. „Und daß fie arm iſt — was macht 
das ſchon — du haſt genug.“ Der Lajos war aljo von einer 
bezaubernden Liebenswürdigkeit, blieb ein paar Tage und 
lud ſich natürlich mit ſeiner ganzen Familie zur Hochzeit ein. 
And allmählich ſteckte der Schneck die Hörner aus dem Haus: 
ob denn Arpard auch ganz ſicher wäre, daß ihn die Ilona 
nicht nur ſeines Geldes wegen heirate. Nun: der Arpard 
wur nicht ganz ſicher, aber der Lajos wußte auch hier Rat. 
97 „Bruderherz, das mußt du natürlich wiſſen, denn das iſt die 
2 uptſache. Aber ſiehſt du, das iſt ganz leicht herauszu⸗ 
kriegen durch die Wiſſenſchaft. Da ſitzt dir in Peſt ein Gra⸗ 
pPghologe, der Bartok Janos — weißt du, was ein Graphologe 
5 iſt? Nein! Das iſt ein Menſch, der aus der Schrift den 
5 


Charakter, die Vergangenheit, die Gegenwart, die Zukunft 
1 des Schreibers leſen kann. Kein Humbug, Arpard-Balci, 
pbeondern eine ernſte Wiſſenſchaft. Haſt du denn nie in den 
va rn davon geleſen? Ach jo — du lieſt keine Zeitun⸗ 
gen! Aber, wie ich dir ſage: eine durchaus ernſte und ab⸗ 
ſolut verläßliche Wiſſenſchaft. Haft du was Geſchriebenes 
„von deiner Braut? Ja? Das iſt gut. Da machſt du dich 
auf und fährſt nach Peſt zu Bartok Janos, zeigſt ihm eine 
Zeile von Ilona — eine einzige Zeile genügt! —, und nach 

einer Stunde haſt du es jhwarz auf weiß, ob fie dich liebt 
oder ob ſie nur Szent⸗Görgyhaza heiraten will.“ Der Graf 
Arpard dachte eine Weile nach. Dann ließ er ſich von ſei⸗ 
nem Vetter die Budapeſter Adreſſe des großen Graphologen 
Bartok 5 auf einen Zettel ſchreiben, und am nächſten 
Jage fuhr er nach Peſt. Dem Vetter überließ er inzwiſchen 
die Schlüſſel zum Weinkel 
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. Meeresküſte und Gebirgsdörfer, die Burgen 


ler — ich ſage Ihnen ja, er iſt ein 


douenoe Aeiſeziete 

der deutſchen Heimat und die Inſeln der 
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biſſel blöd, der Arpard. — Nach zwei Tagen kam er zurück. 
In einer ſehr . Laune. Graf Lajos konnte ſich das 
nicht recht erklären, denn er hatte bei Bartok Janos ſchon 
entſprechend vorgearbeitet und ihm genau mitgeteilt, was er 
aus der Schrift der Ilona Etvös zu leſen hätte. „Du haſt 
gute Auskunft erhalten, Arpard⸗Baſci“, jagte er, „weil du 
ſo vergnügt biſt. Das freut mich. Wirklich, das freut mich 
ſehr!“ — Graf Arpard griff in die Bruſttaſche und brachte 
ein Schriftſtück zum Vorſchein. „Ausgezeichnete Auskunft, 
ſagte er, großartige Auskunft! Da lies, Bruderherz!“ 

Graf Lajos las: „Die Perſon, um die es ſich handelt, 
hat viel äußere Vorzüge, denen aber ſehr ſchwere innere 
Mängel gegenüberſtehen. Daß ſie eitel auf ihre Schönheit 
iſt, das iſt nicht das Schlimmſte Sie iſt ſehr egoiſtiſch, zank⸗ 
ſüchtig, unterhielt und unterhält eine Menge Liebſchaften 
und iſt eben im Begriff, eine Vernunftehe einzugehen, die 
für ihren Partner ſehr unglücklich ausgehen wird. Unver⸗ 
läßlichkeit, Bosheit und Heimtücke ſind die Hauptfehler der 
Perſon, die für jeden, der ſich ihr nähert, ein Unglück be⸗ 
deutet. — Bartok Janos, Graphologe.“ 


Graf Lajos ſah ſeinen Vetter fragend an. „Und über 


dieſe Auskunft freuſt du dich, Arpard⸗Baſci?“ 8 
„Natürlich freue ich mich! Glaubſt du, daß das die 
Wahrheit iſt, Bruderherz?“ — „Daran iſt nicht zu zweifeln. 
Jedes Wort ſo wahr als das Evangelium!“ 
„No, no — ſo ganz ſtimmt es ja nicht. Das mit der 
Vernunftheirat, das iſt ſicher nicht richtig.“ 
„Wieſo? Ich glaube, gerade darüber iſt gar kein Zweifel.“ 
Graf Arpard bog ſich unter einem Heiterkeitsausbruch. 
Ich muß dir etwas jagen, Lajos Baſci? den Graphologen, 
den habe ich ſchön hereingelegt! Weißt, was ich ihm gegeben 
habe? Einen Brief von der Ilona, glaubſt du? Sit mir 
gar nicht eingefallen. Deinen Zettel habe ich ihm gegeben, 
Bruderherz, deinen Zettel. Und ſtimmt faſt alles, Bruder⸗ 
herz: egoiſtiſch, ban kfüchtig, unverläßlid, boshaft, heimtückiſch, 
unterhält eine Menge Liebſchaften! Iſt eine ganz nette 
Sache, die Graphologie. Sagſt du ja ſelber: durchaus ver⸗ 
läßlich. So wahr wie das Evangelium!“ — 0 
Alſo: der Vetter Lajos iſt ſchleunigſt abgereiſt: Graf 
Arpard hatte den Wagen ſchon vorfahren laſſen, ehe er dem 


Vetter die angenehme Eröffnung machte, daß er den Gra⸗ 


phologen hereingelegt habe. Arpard hat die Ilona 
geheiratet und ſchwört auf die abſolute Verläßlichkeit 
der Graphologie. Die Ehe iſt ſehr glücklich, denn, wie 
geſagt, Graf Arpard iſt ein biſſel blöd'!“ 


Die verſchloſſene Tür 


Von Georges Sim. 


„Kann ich, bitte, Herrn Maret ſprechen?“ 

Die Hausmeiſterin warf mechaniſch einen Blick auf das 
Schlüſſelbrett. 

„Er iſt zu Hauſe. 
Korridors “ El 

Der Expreßbote verſchwand auf der Treppe, die gerade von 
einem Burſchen in Hemdsärmeln gekehrt wurde. 

Von oben hörte man an eine Tür klopfen. Dann kam der 
Bote wieder herunter. 

„Man antwortet nicht.“ 

„Das ift nicht möglich. Ich habe den Herrn doch von kaum 
einer Stunde zurückkommen ſehen. Wäre er wieder fortgegan⸗ 
gen, ſo müßte der Schlüſſel an ſeinem Haken hängen.“ 

Die Hausmeiſterin rief in das Stiegenhaus hinauf: 

„Albert, gehen Sie auf Nr. 9 und ſagen Sie dem Herrn, 
ein Rohrpoſtbrief ſei für ihn da!“ ! 

Wieder hörte man klopfen, dann Stimmen 
Stockwerk zum anderen. 

„Es wird nicht geantwortet!“ 

„Klopfen Sie lauter!“ i 

„Herr Maret!.., Herr Maret! ..“ 

„St feine Tür geſchloſſen? ... Warten Sie, ich komme 
4 


Erſter Stock, Tür Nr. 9, am Ende des 


von einem 


jeli 
Die Hausmeifterin, 
fend, tappte nun hinauf. 
„Herr Maret!“ 
„Der Schlüſſel ſteckt innen!“ 
Der Hausdiener lehnte ſich an feinen Beſen. 
ganz außer Atem, legte ihr Ohr an die Tür. 
„Man müßte vielleicht die Polizei verſtändigen“, ſagte der 
Expreßbote, nicht ohne einen leichten Schauer. 
Auf Nr. 17 ſpielte jemand Harmonika. 


* * * 


in Pantoffeln über die Stiege ſchlür⸗ 


Der Mann war mit einem ganz merkwürdigen Geſichtsaus⸗ 
a in ſein Zimmer zurückgekommen. Er hatte die Tür ver- 
perrt. 


Dann hatte er ſich, düſter dreinblickend, auf ſein Bett ge 
ſetzt und aus der Taſche einen Strick gezogen. 
krampften ſich zuſammen, als er das Ende ſuchte. 

Den Hut hatte er aufbehulten, einen lichten, ſchmutzigen 
Hut mit verbogener Krempe, die ihm zu tief im Nacken ſaß. 

Gedankenlos drehte der Mann den Strick in den Händen. 


Seine Finger 


det Nordſee, das ſind die lockenden 


Die Frau, an den 


Nach und nach begannen dann ſeine Hände konvulſiviſch zu 
zucken. 


Sanſt rührte ſich nichts an ihm. Zujammengetauert, mit 


gekrümmtem Rücken und geſenkten Schultern ſaß er da. 

Nur ſeine Hände zitterten immer ſtärter, während ihm die 
Augen wie im Anblick eines unſagbaren Schreckens, aus den 
Höhlen traten. ö 

Es war ein großer Mann mit einem aſchfahlen Geſicht; 
man findet ſolche Geſtalten in ſtickigen Büroräumen ganz am 
Ende finſterer Korridore oder man ſieht ſie auf der Straße 
Handwagen ſchieben. Immer find es dieſelben Menſchen mit 
dem gleichen lichten Hut, denſelben abgetragenen Kleidern und 
einer herzzerreißenden Müdigkeit. 

Manchmal bieten ſie auch auf den Bürgerſteigen Dinge an, 
die kein Menſch kaufen will. 5 

Nach einer langen Weile entrang ſich ſeiner Bruſt ein 
Seufzer und er ſtand auf. Ohne den Staub, der ihn ganz ein⸗ 
förmig grau machte, ohne dieſes furchtbare, gehetzte Ausjehen, 
das wohl die Folge von allzu langem Warten, abgewieſen wer⸗ 
den und gar zu viel Elend war. hätte man ihn vielleicht für 
einen kleinen Beamten, einen Verkäufer oder ſonſt einen be⸗ 
ſcheidenen Angeſtellten gehalten. . 

So aber, wie er jetzt daſtand, war er nichts als ein un⸗ 
beſtimmbares Etwas ohne Halt und Ziel, ein Menſch, der in 
dieſem Hotelzimmer enden wollte, nachdem er ſchon übergenug 
gequält und geſtoßen worden war. 

Er hatte ein Stück von dem Strick abgewickelt und ſchaute 
es nun mit weit 8 2 8 ſtieg er auf 
inen Seſſel und knü das mit nervöſen 
EN den er wet ſeine erſchreckten Blick 
und zu allen Gegenſtänden im Zimmer irrten. Sue 

Er zitterte am ganzen Körper. Die Dinge, die er ans 
ſchaute, mußten ein beängſtigendes, ja unverſöhnliche Ausſehen 
rad denn auf ſeinem Geſicht ſpiegelte ſich ein furchtbares Ente 

en, 


ür Tür 


Mehrere Male zog er an dem Strick, ehe er ihn um den 
Hals legte. ö 0 

Seine Erregung wuchs. Er ſchloß die Augen, um ſich fallen 
zu laſſen, den Hals in der enganliegenden Schlinge. 

In dieſem Augenblick durchzuckte ihn aber ein wilder Le⸗ 
benshunger. Er wollte nicht ſterben! 

Es genügte, den Arm zu heben, den Strick zu faſſen, 
von dem Riegel zu löſen 8 

Er machte einen Verſuch. Seine Hand taſtete hinter den 
Kopf. Aber ſie fiel wieder zurück, denn es klopfte an der Tür. 

Jemand war draußen. Nun würde er ſich aufraffen, würde 
öffnen müſſen, ſo wie er war, mit der roten Strieme am Hals. 

Er würde ſprechen, erklären müſſen . 

Man hatte zwei⸗, dreimal geklopft 
Treppe. 5 

Man würde den Strick ſohen .. Nein, nein, dann lieber 
ſchon ſo ; i 


ihn 


Man lief auf der 


* * 


* 
„Albert, holen Sie einen Poliziſten!“ 
Die Hausmeiſterin ſagte es mit ganz aufgeregter Stimme 
„Sollte man nicht die Tür ſprengen?“ 
„Unsinn! Um dann Scherereien zu haben? Nein, man 
muß auf die Polizei warten. Inzwiſchen aber telephonieren 
wir einem Schloſſer, denn ſonſt entſteht noch ein heilloſes Durch⸗ 


einander ... Ach, Sie find es, Frau Blanchard! .. . Haben Sie 


ſchon gehört, was da vorgeht? it das aber ein Pechl Ein 
jo ruhiges Haus! Jetzt hat man genug für den ganzen Tag. 
Schutzleute werden kommen, den Anterſuchungsrichter wird man 
empfangen müſſen, und weiß Gott, was noch alles... Gerade 
heute, wo die Fenſter zu putzen waren...“ Harn 

Vor der Tür Nr. 9 hatte ſich ſchon eine Gruppe gebildet. 
Die Frauen ſeufzten jemand erzählte von einem jungen Mäd⸗ 
chen, das man kürzlich in einem Hotel als Leiche gefunden. 

Endlich kam die Polizei. Dietriche knirſchten ein paarmal 
im Schloß. a 

Alle neigten ſich vor, gerade noch rechtzeitig, um die letzte 
Zuckung des ſterbenden Mannes zu ſehen. 

* ** * 


Der Kommiſſar zerriß den Umſchlag des Briefes und las: 
„Geehrter Herr! i 
Da mir ein Beamter plötzlich weggegangen iſt, wäre ich 
nicht abgeneigt, Ihre Dienſte, die Sie mir vor drei Monaten 
anboten, in Erwägung zu ziehen. Wollen Sie daher unverzüg⸗ 
lich bei mir vorſprechen. Den Poſten könnten Sie ſofort ans 
treten: * = 
l Hochachtungsvoll . 
Man verſiegelte die Tür bis zur Ankunft der Gerichts⸗ 
kommiſſionn 75 
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 
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Surru und Kiku 


Surru diente beim 28. Kolonialregiment 
Drei Jahre. Dann kam er nach Madagaskar. Er ſah zum 
erſten Male Meer und Schiffe. Dabei dachte er an die 
Sagen des Medizinmannes von Abu⸗Kin, jeinem Heimatort 
am Kongo. Er ſtaunte dieſe neue Welt an, und hinter dieſem 
Staunen lag die Sehnſucht nach der väterlichen Lehmhütte. 

Surru fand keine Freude daran, zu willen, wie ein Ge⸗ 
wehr zu laden und abzuſchießen ſei. Wie man ſich mit einem 


in Algier. 


Weißen verſtändige, wie man Treppen ſteige, ſich kleide. Er 


ſehnte ſich nach der Nacktheit jeiner 
mitivität der 
Bemalung. 
warenladen vorbei. 


̃ ner Jugend zurück, der Pri⸗ 
Heimat, den grotesken Kriegstänzen in greller 


5 5 Er blieb ſtehen und ſtarrte lange durch 
die Scheiben. Puppen hatte er wohl ſchon öfters geſehen 
und war immer achtlos an ihnen vorübergegangen. Aber 
diesmal mußte er doch ſtehenbleiben, denn dergleichen war 
ihm noch niemals vor Augen gekommen: eine ſchwarze 
Puppe. Eine Negerpuppe. Surru verſank in Nachdenken 
und ſtellte Vergleiche an. 
wohl ſchöner als dieſe Puppe. 
in ſo geſchmackloſe weiße Fetzen gehüllt. Dafür würden ſich 
die Kinder von Abu⸗Kin ſchön bedanken. Aber immerhin 
— eine Negerpuppe... Surru betrat den Laden. Er 
—. die Sous zuſammen und ſuchte in den Taſchen jo 
nge, bis er auch den letzten gefunden hatte. 

wollte er Tabak kaufen und auch Schnaps. Denn er hatte, 
wie alle Neger, Alkohol und Tabak bei den Weißen kennen 
und lieben gelernt. Aber dieſe Negerpuppe mußte er haben. 
And er legte alle Münzen auf den Tiſch. Mit der Puppe 
im Arme wanderte er in die Kaſerne zurück. Durchwanderte 
mit ihr weitere vier Jahre ſeines armſeligen Lebens. 

„Haſt du Kinder, Surru?“ 

„Ich weiß es nicht, Sahib.“ 

„Wieſo?“ 

»Ein Neger weiß nie, ob die Kinder der Frau auch ſeine 
eignen ſind. Möglich, Sahib. Auch nicht möglich.“ 

Surru liebte die Kinder, da Neger immer kinderliebend 
n liebte er auch ſeine ſchwarze Puppe und nannte 
ie Riku. f 

„Haſt du ein Weib, Surru?“ 

„Ja und nein.“ 

„Was ſoll das heißen?“ 0 

Bevor ich den Kaufpreis erlegen konnte, hatten mich 
die Weißen geholt, Sahib. Zum Militär.“ 5 

„Alſo ein Mädchen hatteſt du?“ 

„Ja, Sahib.“ 

„Wie heißt es?“ 

„Riku, Sahib.“ a 7 
And Surru erzählte der Negerpuppe Riku — er hatte 
ihr denſelben Namen gegeben, den I Mädchen trug — 
feine Gedanken, Erlebniſſe und Sehn r enn 
die anderen die Kaſerne verließen, Hafenſchenken und Dir⸗ 
nen aufſuchten, dann blieb er allein zurück. Er holte Riku 
aus dem Brotjad, in dem er ſie immer neben der Reiskon⸗ 
ſerve herumtrug — im Gefecht, im Lager, auf der Mache —, 
und entkleidete ſie. Nackt ſtellte er ſein kleines Mädchen 
vor ſich hin und kauerte ſich nebenan auf den Boden. Er 
begrüßte ſie, indem er ſeine derbe Naſe an der Miniatur⸗ 
— 5 der Puppe rieb. Er ſtimmte leiſe leidvolle Lieder der 
Heimat an. In ſeinen Augen lag 

808 gef if erben WE 

fernen, ers ſpiegelten. Kamen die Kame⸗ 
0 ernd, lachend, betrunken heim, dann kleidete Surru 
die Puppe raſch an und ließ ſie wieder im Brotſack ver⸗ 
ſchwinden, um dem Geſpött auszuweichen. 

So ging es drei Jahre lang. Im vierten brachte ein 
Transportdampfer das 28. Kolonialregiment zurück nach 
Afrika und auch Surru war dabei. Geht es in die Heimat 
zurück? Werden ihn die Weißen freilaſſen? „Weiße haben 
kein Herz, Sahib, für Nigger. Nigger iſt kein Menſch für 
ſie. Weniger als ein Tier.“ Und urru zweifelte, daß er 
in die Heimat entlaſſen würde. Klein Riku war in ſeiner 
Begleitung. Sie war ſchon ſchäbig geworden, abgenützt, und 
der Kopf hatte einen Sprung, aus dem Stroh hervorlugte. 
Ihn hatte lange Zeit dieſes Stroh nachdenklich geſtimmt, um 
ſo mehr, als er bei einem Gefecht den Schädel eines Gegners 
mit dem Gewehrkolben eingedroſchen und kein Stroh gefun⸗ 
den hatte, ſondern eine breiige Maſſe und Blut. Seit da⸗ 
mals dünkte ihm Riku beſonders wertvoll, denn fie war an⸗ 
ders als die anderen. Ganz wie ſein Mädchen, für das er 


ein ſchimmernder Glanz, 
were 


| Hinauf in die Berge! 

Eine der ſchönſten Sportarten iſt die Hochtouriſtik, aber es 

gehören ſtarke Nerven und ein eiſerner Wille dazu, eine 
a ſolche Wand zu bezwingen! x 


In der Hafenſtadt ging Surru an einem Spiel⸗ 


Die Kinder in Abu⸗Kin ſind 
Auch find fie nackt und nicht 


Eigentlich 


den Kaufpreis nicht erlegen konnte, weil die Weißen ihn zu 


früh geholt und weggeſchleppt hatten. 


Ich hatte Surru längere Zeit nicht geſehen und ver: 
mutete, daß er in ſein Heimatdorf Abu⸗Kin entlaſſen worden 
oder dorthin durchgebrannt ſei. Da kam eines Tages ein 
Neger zu mir. „Surru ruft dich, Sahib! Er liegt in der 
Spitalsbaracke Nr. 5.“ 

Ich ging Tags darauf hin und fand Surru. Ich hätte 
ihn nicht wiedererkannt, hätte ich nicht ſeinen Namen auf 
der Kopftafel geleſen. Er war Haut und Knochen. Aus 
dem Rieſen war ein Skelett geworden. Seine Stimme war 
leiſe, wie Wüſtenwind heiß. Er preßte jedes Wort mühſam 
hervor und hielt Klein Riku en umſchlungen im Arme. 

„Ich muß ſterben, Sahib. Ich muß; ich weiß es, Sahib.“ 
Er machte eine Pauſe, um nachzudenken. „Vielleicht kom mſt 
du nach dem Kongo. Der Kongo iſt groß und ſchön, Sahib. 
Und, wenn du dorthin kommſt, vielleicht kommſt du auch nach 
Abu⸗Kin. Frage dort nach Riku! Sie wird Surru ver⸗ 


geſſen haben, und ein anderer hat fie gekauft. Denn Niku 


iſt ſchön, und vier Sack Salz, zehn Kamele und dreißig 
Schafe iſt nicht teuer; das iſt ſie wert.“ Er machte wieder 
eine Pauſe, denn Reden und Denken ſchien ihn gewaltig an⸗ 
zuſtrengen. „Gib dann Riku dieſe kleine Riku! Auch einen 
Gruß von Surru. Daß er bei den Weißen hat ſterben 
müſſen, ſag' ihr auch! Und daß er Abu⸗Kin nie vergeſſen 
hat, Riku nicht, die vier Sack Salz, zehn Kamele und 
dreißig Schafe auch nicht. Tu das, für einen armen 
Nigger aus dem Kongo!“ Und er reichte mir die Neger⸗ 
puppe. Stroh klaffte aus dem Schädel, und die Naſe war 


des Divans zur unerklärlichen Wut meiner Hausfrau und 
erinnert mich an Surru und an die Tropen. An Nigger⸗ 
lieder, Niggerſehnſucht, Niggerleid. 

Und an Seelenſchändungen durch die weiße KRafle... 


Das neue Forſchungs-Inſtitut auf dem Jungfraujoch KR 
Die Eröffnungsfeier der Internationalen hochalpinen Forſchungsſtation auf dem Jungfraujoch fand am Sonnabend 1 


Anweſenheit von f Vertretern der Schweizer Ak 


ER 


ſowie zahlreicher Forſcher aus der Schweiz und dem Ausland in 39 


sr, 


nterlalen ſtatt. 


HG 


oder im Tiergarten auf einer Bank — — x 

Was iſt unjer Leben, wenn es nichts als die Befriedi⸗ 
gung von Bedürfniſſen iſt! Eſſen und Trinken an ſich wird 
auf die Dauer eine Langeweile, wenn es nur den körperlichen 
Funktionen dient und nicht auch ein wenig der Luſt des Gau⸗ 
mens. Der Menſch will genießen — nicht ſelten iſt es ein 
phyſiſches Bedürfnis, das nach der Verfeinerung verlangt. 


„Ich möchte auf einem Dachgarten ſchlafen — — oder im 
Tiergarten auf einer Bank — — Ich möchte wie ein Affe 
auf Bäumen leben — — das Atmen, das zum Ein⸗ und 


Ausſchnarchen quälender Stubenluft entwürdigt worden iſt 
— das Atmen genießen. Sommer. Ich ſaß im Tiergarten 
auf einer Bank. Ein Liebespaar neben mir dachte freilich 
auch ans Genießen, aber der Atemgenuß war dabei nur 
ein Nebenprodukt. Endlich, als ſie ſich, etwas tau⸗ 
melnd, erhoben und um die Biegung des Weges ver⸗ 
loren hatten, zog ich die Beine herauf und ſchlief ein. 

Ein Sicherheitspoliziſt rüttelte mich am Arm, als ich 
erwachte. „Wo wohnen Sie?“ rief er. — Ich ſah nach allen 
Richtungen mich um und gab zur Antwort: „Hier.“ 

„Wo wohnen Sie?“ ignorierte er meine Antwort, 

„Hier,“ ignorierte ich ſeine Frage. 

„Kommen Sie!“ ſagte er und faßte mich unter den Arm 
wie eine Braut. Wir gingen zuſammen durch den Morgen. 


Im Regiſtrierbüro 


Iwan Bortſchok hat mir einen Heiratsantrag gemacht und 
da ſind wir zuſammen ins Regiſtrierbüro gegangen, um die 
Ehe vegiftrieren zu Be Mir iſt eigentlich die ganze Ge⸗ 
ſchichte rieſig unangenehm — ein Ukrainer it er, und dann 
dieſer häßliche Zuname, aber daran läßt ſich nichts ändern und 
ich gehe tapfer mit \ 

Im Regiſtrierbüro dauert es immer einige Zeit, bis man 
daran kommt. In langer Reihe warten die Pärchen. Plötzlich 
ſchaut mein Bortſchot auf die Braut neben uns und klopft fie 
auf die Schulter: „Ganka! Ganka!“ And ſofort wirft ſich dieſe 
Ganka meinem Bräutigam an die Bruſt. N 

„Endlich habe ich dich gefunden, mein Schatz!“ Er iſt auch 
ganz glücklich, faßt ſie bei der Hand, ſie aber redet in einem 
fort auf ihn ein: 1 ' . 

„Ich habe ſchon vier Burſchen deinetwegen einen Korb ge⸗ 
geben, hierher nach Moskau bin ich dich ſuchen gekommen. Und 
was iſt denn das für ein Fräulein mit dir?“ 

„Das?“, ſagt Bortſchok, „zum Regiſtrieren! Wie man mir 
erzählt hat, daß du ſchon längft geheiratet haſt, habe ich mir 
gedacht: Hol alles der Teufel! Jetzt werde auch ich heiraten. 
Und wer iſt denn mit dir da, was iſt das für ein Kerl?!“ Ganz 
bleich iſt mein Bortſchok geworden. 

Sofort fängt Ganka zu weinen an: „Ein Schuft iſt das! 
Ueberredet hat er mich, der Hund!“ 


| 


6x Eee; m „den Iwan Heil but. 
Im Sommer möchte ich die Wände meines Zimmers 
zerbrechen, wie weiland Simſon die Säulen des Philiſter⸗ 
palaſtes. Eine Sommernacht, lau und weich, am Meer — 
— oder im Kornfeld — — oder auf einem Dachgarten — — 


| 


Bäumen 


9 n TE ud 
Es mochte gegen fünf Uhr am Tage ſein, die Vögel 
gröhlten vor Suft zu leben. Wir gingen durch den Park. 
Ich ſah hinter mich. Dort, ganz in der Ferne, die Ba 
mein luftiges Bett mitten im Grünen — — Warum ha 
der Mann mich nicht ſchlafen laſſen? 
„Warum haben Sie mich nicht ſchlafen 
Herr?“ — „Wo wohnen Sie, werter Herr?“ 
Ich wurde wach. ; 
„Tief atmen!“ ermahnte ich meinen Begleiter, 
„Haben Sie keine Unterkunft?“ 


And ich ſetzte mich auf der Stelle unter einen Baun 
kreuzte die Beine und ſchloß die Augen. Er hod mich unter 
den Achſeln hoch. Aber anſtatt grade zu ſtehen, m te 
torkeln. „Sind Sie betrunken?“ Ich knipſte den Fi 
durch einen Buſch, der Morgentau ſprühte. 5 5 

Wieder gingen wir Arm in Arm. e 

„Warum haben Sie im Freien übernachtet?“ fragte er. 

„Warum brennen die Laternen noch?“ fragte ich. 

Und wir gingen durch den Park wie zwei Verlieb 
Wir kamen über eine Brücke, der Weiler drunten pläticher: 
ſo lieblich vor Lebensſeligkeit, daß ich ſtehen blieb und fle te: 
Aber mein Freund Inuffte mich beinahe vor Liebe und 
ſchrie vor Begeiſterung, und wir gingen weiter. 4 

Endlich taumelten wir ins Bureau, den Beamten ent⸗ 
gegen. Sie verhörten mich, und als ſie mich danach fragte 
zeigte ich meine Papiere. Sie öffneten mir ehrerbietig di 
Tür. Ich ging den ſtillen Weg zurück zum Park, ſuchte nir 
ebendiejelse Bank, legte den Kopf auf den Arm und ſchl A 
ein, von Morgenwind und Vogelgeſängen gewiegt. Br 


. 


laſſen, werter 


Ich ehe ſchon, es lommt zu einem Skandal, da machte ich 
mich lieber davon und der Bräutigam Gankas geht hinter mir 
her. Einen netten blauen Anzug hat er an. Schwarze Augen 

„So etwas Unangenehmes“ ſagt er zu mir. „Ein merk⸗ 
würdiges Müdchen iſt das, hat gar bein Verſtändnis für meine 
Lage. Jetzt habe ich mir eine Weinſtube eingerichtet, alles i 
bereit, wie ſoll ich da ohne Frau auskommen?“ 55 

„Auch ich bin ſchlecht daran“, ſage ich, „gerade habe ich 
meine Stellung verloren. Was ſoll ich jetzt im Winter a 5 
fangen?“ 9 Dach 1 

Da betrachtet der Bräutigam Ganlas aufmerkſam mein 
neuen Lackſchuhe und macht mir auf der Stelle einen regel 
echten Heiratsantrag. 92 0 

„Alſo“, denke ich mir, „wahrſcheinlich iſt das ſchon ſo m 
Schickſal, daß ich heute heiraten muß.“ 5 

Und ſo gehen wir wieder zum Regiſtriertiſch. Der Uk 
ner und ſeine Ganka haben ſchon unterſchrieben. Und er ſagt 
zu mir: „Nichts für ungut. Kränken wollte ich dich nicht. SR 

Aber mein Bräutigam mißt ihn gleich von oben bis unten 
und ſagt: „Meine Braut haben Sie nicht zu duzen! Ver⸗ 
ſtanden!“ NN RE 

(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Alexander Gerſchenkron 
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Das Eſſighaus 
eines der ſchönſten Altbremer Gebäude. 


Das Robinſon- Haus 


ein moderner Zweckbau, in der berühmten Böttcherſtraße. 

Zur Erinnerung an Robinſon Cruſoe — der angeblich aus 

Bremen ſtammen ſoll — iſt ſeine Lebensgeſchichte in Holz⸗ 
tafeln am Eingang des Hauſes dargeſtellt. 


— . — —— 


Die Schlangen erwachen 


Die europäiſchen Schlangen ſind aus dem Winterſchlaf , nicht mehr wohl in der alten Haut, fie wird blind, ſchlapp und 
erwacht, der ſie ſechs Monate lang allen Nahrungs⸗ und ſonſtigen [ elend. Bis endlich die alte Haut am Halſe platzt. Dann iſt die 
Daſeinsſorgen bedrückt hat. Sie waren ausgeſchieden, um jetzt] Zeit gekommen. Die Schlange ſchlüpft in dichtes Unterholz und 
von neuem in die Frühlingssonne zu blinzeln und die angenehme 
Bekanntſchaft mit Fröſchen, Mäuſen, Vögeln oder ſonſtigen Ge⸗ 
en zu erneuern. Ja, jo ein Froſch ... nicht nur die Menſchen 
winnen den Froſchſchenkeln Geſchmack ab, auch einem Schlan⸗ 
ngaumen iſt der Froſch eine gute Speiſe, die jedoch jo ſättigend 
j als wenn ein Wolf ein Lamm erbeutet. Nach einem fetten 
Ftoſch iſt ein Schlangenmagen lange, lange Zeit befriedigt. 
Aruf allen Schlangen laſtet das Gehaßt⸗ und Verabſcheut⸗ 
a Niemand mag mit Schlangen zu tun haben. Man 
meidet ſie, wo man kann. And doch ſind die Schlangen nützlich, 
vertilgen ſie doch allerlei Getier, das uns ſonſt ſehr läſtig werden 
würde. Eine Schlange iſt jo etwas wie ein Ordnungspoliziſt. 
Friedlich quakend ſitzt der Froſch auf dem Waſſerroſenblatt. 
Die Schlange, die im Graſe ſich windet, erſpäht ihn, leiſe gleitet 
e bis an das Waſſer, ſchnellt mit ein paar Schlägen bis an das 
ſchnappt zu, hat den Froſch erwiſcht, denn der arme Kerl 
ja angeſichts ſeines Feindes, der mit hocherhobenem Kopf 
das Waſſer ſchwimmt, vor Entſetzen kein Glied rühren 
können. Er ſitzt wie verſteinert. Aber als die Schlange ſeinen 
Hinterſchenkel mit den Kiefern umſpannt, ſchreit er ſchrill auf. 
Den Froſch verſchlingt die Schlange lebend. Das Schlangen: 
maul iſt wie aus Gummi, es kann ſich zu ungeheurer Weite 
dehnen. 
Das nächſte große Ereignis im Schlangenleben iſt die Häu⸗ 
ng, die zwei bis dreimal im Jahre vor ſich geht. Aber das iſt 
e recht unbehagliche Zeit für die Schlange. Sie fühlt ſich gar 


Haut glücklich abgeſtreift hat, ſo daß die Innenſeite nach außen 
gekehrt iſt. Im dichten Geſtrüpp findet man ſolche Schlangen⸗ 
häute in Menge an den Zweigen. 

Dann kommt die Zeit der Paarung und — für das Schlan⸗ 
genweibchen — das Eierlegen, was auch nicht einfach iſt. Etwa 
zwanzig Eier legt das Weibchen, in einem klebrigen, ſchleimigen 
Haufen, aber dann iſt dieſer Fall erledigt. Das Auskriechen aus 
dem Ei geht die Eltern nichts an, das mögen die Jungen allein 
beſorgen. Und wenn ſie zwei Monate ſpäter aus den Eiern 
kriechen, ſtehen ſie wie kleine Waiſenkinder in der Welt, und da 
iſt keiner, der ſich um ſie kümmert. Ganz allein müſſen ſie alles 
lernen, das Vorwärtskriechen mit Hilfe der Schuppen, das Eräu⸗ 
gen der Beute, das Aufſpüren durch Geruch und Taſten mit der 
empfindlichen Zungenſpitze. Wenn der Herbſt kommt, wird die 
Schlange ſchläfrig und ſucht ſich einen Unterſchlupf für den Win⸗ 
ter, möglichſt verſteckt, ſonſt kann fie — wehrlos — zu leicht ge⸗ 
tötet werden. Einen noch ſchwereren Stand haben die harmloſen 
und, nützlichen Blindſchleichen neuerdings, da viele Leute der 
Meinung ſind, daß Kreuzottern ſich mit Blindſchleichen kreuzen, 
ſo daß alſo die Blindſchleiche zur Vermehrung der gefürchteten 
und ſchlimmen Kreuzottern ein gut Teil beitrage. Die Annahme 
iſt aber irrig, denn die Blindſchleiche, die zu den Eidechſen ge⸗ 
hört, hat mit der Schlange außer der Geſtalt — ſie iſt dazu 

| viel kleiner als alle Schlangen — nichts gemein. F. B. 
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a 8 B 18. Tei—e8 Sch—d8 

: 19. Tii—el ed8-47 

dem eee eee eee eee BTL; 20. 26-95 Sfr gõ 
1 Löſung der Aufgabe Nr. 66. 5 ER 8 
Sachodfakin. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Kas, Bb5, 23. Te 6-65 


a 2 4 

58 6 (9). Schwarz: Keb, 24, Bar, e7 (4). Eine plauſible Fortſetzung für Weiß wäre jetzt nach ent⸗ 
1 86—f71 Kes ſ7! 2. b5—b6l a7 cb 3. 86-87 SER. | ſprechender Vorbereitung 6253 nebſt cg Schwarz muß ſich 
. Ra6—57 Lc7.— ds. 5. Kb7—cs und gewinnt; 1... .. Lf4—h6.] abwartend verhalten. 


2 5 
. Kab 7 TR, 3. b5— 06 Keb) f7. 4. b6—b7 und gewinnt. 24 


. Dhs—e3 Lb7 C8 
= d r 25. a8 Tes 8 
ER Partie Nr 67. — Damenbauernſpiel. 26. Ti Tas-a7 
IJZgn der Partie Helling — Blümich des Meiſterturniers zu 27. Tf1—4 Ta7 / 
3 ig erlangte der Weiße durch Angriffsdrohung eine über⸗ 28. Dez —e2 Dd6—b86 
legene Stellung. Der Gegner beſchränkte ſich auf paſſives Ver⸗ 29. Tf4—h4 Db6—ds 
halten, um bei dem zu erwartenden Durchbruch des Weißen auf 30. De? —d2 97-5 
7 den Damenflügel Gegenchancen zur Geltung zu bringen. Weiß 31. Th4—h3 Kgs8—97 
verſuchte darum eine Ueberrumpelung auf dem Königsflügel mit⸗ 32. Dd2—f4 Dds c 
! tels eines doppelten Figurenopfers, das aber bei beſter Vertei⸗ f 3. Th3—e3 Ts 
5 digung nur zum Remis führen ſollte. 34. 92—04 Ths fs 
n Weiß: Helling. Schwarz: Blümich. 35. Df4—f1 De7 be 
1. d2—d4 Sg8—46 36. Teg—ei Tf7—7 
2. Sg1—f3 e e6 37. Lds—e2 Te7—a7 
1 3. Li b7 6 38. Df1—14 Ta7—-I7 
SE 4. 0-8 87 | 5 Dos —c7 
5. Lf1—dg3 2is—7 De7—d6 
6. Sb1—d2 d7dõ TfS—98 
7. Sf 00 8 Ths ds 


Die frühzeitige Rochade ermöglicht einen intereſſanten An⸗ 


5 * 


8. Ddi—f3 c7—c5 8 
15 9. 2-3 SbSs co 
g 10. Df3—93 co da 75 
5 11. eg da 97-96, 6 
Weiß erlangt jetzt klaren Poſitionsvorteil. 
12. LfA 6 Tfs es 5 
13. f2—f4 Sf6—d7 N 
1 14. 0—0 775 4 
Schwarz begibt ſich damit in eine Froſchſtellung, die zwar 8 
| r zu ſtürmen iſt, in der aber Schwarz auch keine Chancen 5 
— Er rechnet wohl darauf, daß der Gegner bei der An⸗ 2 
griffsführung etwas überſtürzen wird. 
15. Sed d g 145 


d Schwarz erkennt, daß Weiß auf etz opfern will, und deckt 
darum den Punkt v5. Tes ſcheitert an Leds. 


zwängt ſich unter Aeſten und Steinen ſo lange durch, bis ſie die, 


48. Ted eg cs es 
44. Teg eb Dd6—c7 
45. Lfg g6 


46. 95—961 —— 
Die Pointe! Die ſchwarzen Figuren werden in eine un⸗ 
günftige Stellung gebracht, und der Turm, den Schwarz mehr hat, 
nicht zur Geltung. 
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n dieſet Stellung wurde die Partie abgebrochen. Nach 
1 anal Ogo! Dos Ded IXdE DS A gs! U 
Tf6-- Kgs Des Kor Tf Theft DXT+ um, 
„ Kg7—98 
48. 06-97 NN 
f hätte Schwarz mit TXg7 remis erreichen önnen: 
u Ih6 Kfs (uicht Chr wegen IxX57 nebſt Dao und 
Dede) DIEH+ Kgs (nicht Tfr wegen Ths - Ke7 DXT7+ um.) 
Dh Kfs uſw. 
EEE de 
49. 55H K gs 
50. 9788 Tos ve gs 
51. Dh8—f0 matt. 
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Die Wörter bedeuten ſenkrecht: 1. Teil eines 
2. jung, friſch. 3. Verwandter, 4. Streit, Unfriede, 5. dibli⸗ 
ſcher Frauenname, 6. hoffärtig, 7. Teil eines Buches, 8. 
Ruheſtätte, 9. Ton. 10. Baum, 11. feſtliche Veranſtaltung, 
12. deutſcher Komponiſt, aber auch: fleißiger, 13. Monat, 14. 
Erfriſchung. 

Die Wörter der waagerechten Reihen find aus den bild⸗ 
lichen Darſtellungen zu erraten und in die paſſenden Felder 
einzutragen. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„An der Grenze“ 


ens, 


Der Grenzbeamte ſah ſofort, daß der Patz gefälſcht ſein mußte, 

denn der abgebildete Adler, iſt ein preußiſcher Adler, während 

die Päſſe des Deutſchen Reiches, wie aus der Abbildung er⸗ 

ſichtlich, den Neichsadler tragen. Auch fehlt bei der Rubrik 

„Staatsangehörigkeit“ die nähere Bezeichnung, ob Mecklenburg⸗ 
» Schwerin oder Mecklenburg ⸗Strelitz. 
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Myslowitz 
Sturm der Arbeitsloſen abgewieſen. 

Am geſtrigen Freitag verſammelten ſich große Maſſen der 
Arbeitsloſen von Rosdzin⸗Schoppinitz auf dem freien Gelände in 
der Nähe des Rathauſes dortſelbſt, von wo ſie einen geſchloſſenen 
Marſch nach dem Rathaus veranſtalten wollten, um durch eine 
Delegation ihre Forderungen anzubringen. Das Vorhaben war 
der Polizei bekannt. Schon kurz nach 9 Uhr vorm. erſchienen 
Laſtautos mit fremden Polizeikräften in Stahlhelmen. Das 
Rathaus wurde beſetzt. Auf den Straßen wurden ſogar völlig 
Unbeteiligte mit dem Gummiknüppel bearbeitet. Perſonen, die 
aus den Hütten nach Hauſe gingen, wurden von den Polizeibe⸗ 
amten angegriffen und ſo mancher fühlte den Gummiknüppel auf 
dem Nücken oder dem Kopfe. Dieſes Vorgehen der Polizei löſte 
unter der ruhigen Bürgerſchaft verſchiedene Kommentare aus, auf 
die hier nicht näher eingegangen werden kann. Es frägt ſich je⸗ 
doch, ob dieſe Methode geeignet iſt, die Bürger zu beruhigen. 

Als die Arbeitsloſen vor das Rathaus ankamen, ſtürzte ſich 
ihnen die Polizei entgegen. Unbarmherzig wurde drauflos ge⸗ 
ſchlagen. Es entſtand eine, in Rosdzin⸗Schoppinitz faſt täglich 
vorkommende Menſchenjagd. Man gewöhnt ſich langſam daran. 
Und die Kinder fragen die Eltern, wann die nächſte Jagd ſtatt⸗ 
finden wird. Sie bekunden großes Intereſſe dafür. 

Unſererſeits warnen wir die Arbeitsloſen von Rosdzin⸗ 

initz von gewiſſenloſen Provokateuren, die dabei einen 
guten Verdienſt haben, ſich von dieſen nicht mißbrauchen zu laſ⸗ 
ſen. Es bringt ihnen, den Arbeitsloſen nur Knüppelhiebe bei 
und andere Unannehmlichkeiten ein. Wer ein Intereſſe daran 
hat, bei einer Menſchenjagd Geld zu verdienen, das wiſſen die 
Arbeitsloſen am beſten. 

Beſtändige Patrouillen der Polizei, verhaftete Perſonen, 
die ſich nicht ausweiſen konnten. Der für geſtern provozierte 
Hungermarſch fiel aus, da die ganze Bewegung im Keime er⸗ 
ſtickt wurde. 

RNosdzin⸗Schoppinitz zählt bei 
23 400 Köpfen faſt 6000 Arbeitsloſe. 
ſaniert. 


einer Einwohnerzahl von 
So hat hier die Sanacja 
. * 


Ein Motorradfahrer fährt in ein Auto. Am geſtrigen 
Freitag, gegen 11 Uhr vormittags kam es in Myslowitz, auf 
der Kirchſtraße zwiſchen einem Motorradfahrer und einem 
Perſonenauto zu einem Zuſammenſtoß, in dem Augenblick, 
als der Motorradfahrer in die Kirchſtraße einfuhr. Derſelbe 
wurde im beſinnungsloſen Zuſtande in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert. Der Motorradfahrer Juretzko erlitt 
bei dieſem Zuſammenprall ſchwere Verletzungen. 5 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Vorſicht vor giftigen Gaſen! 

In Friedenshütte ereignete ſich in der Teerfabrit ein bes 
dauerlicher Unfall, der leicht hätte ſchlimme Folgen zeitigen 
können. Der Arbeiter Kroll brach plötzlich, infolge des Ein⸗ 
atmens giftiger Schwefeldämpfe, bewußtlos zuſammen und mußte 
ins Krankenhaus eingeliefert werden. Beinahe 4 Stunden 
brachte der Mann in lebloſem Zuſtand zu, ehe es den ärztlichen 
Bemühungen gelang, ihn wieder zum Bewußtſein zu bringen. 
Deshalb — mehr Vorſicht beim Arbeiten in ſolch' gefährlichen 
Betrieben und mehr auf Kopfſchmerzen und auch jedes kleinſte 
Unwohlſein achten! 


„ Kochl (Beim Baden das Genick ge⸗ 
bro bu gemifier Joche, aus Königshütte badete in 
der Klodnitz und ſprang dabei mehrere Male kopfüber 

herein. Doch war das Gewäſſer zu ſeicht. nn brach ſich 

ſchließlich das Genick und ſtarb geſtern an den Folgen der 

Verletzung. Es ſoll in dieſem Fall noch einmal mit allem 

Nachdruck darauf hingewieſen werden, daß Springen in 

ſeichte Gewäſſer immer mit Lebensgefahr verbunden iſt. 

Neudorf. (Vereitelte Arbeitsloſendemonſtration.) In 
Neudorf ſollte Ba eine Arbeitsloſendemonſtration 175 
finden, deren Teilnehmer geſchloſſen nach Kattowitz marſchie⸗ 
ren ſollten. Doch verhinderte die Polizei die geplante An⸗ 
ſammlung, ſo daß es auch zu keinen Ausſchreitungen kam. 
Neudorf. (Eine Diebesbande ausfindig 
gemacht.) Hier gelang es den Bemühungen der Polizei, 
eine Diebesbande ausfindig zu machen, welche regelmäßige 

Diebſtähle auf dem Wochenmarkt verübte. Durch einen miß⸗ 

— Fahrraddiebſtahl kam man auf die Spur eines 
iebes, welcher prompt ſeine Genoſſen verriet. Der Führer 

der 6⸗köpfigen Bande iſt ein gewiſſer Erich Nowak aus 
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Der König von Troplowitz 
Br Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


15) f 
Er nickte lachend. Für ihn war auch die Liebe eine ver⸗ 
gnügliche, ruhige und luſtige Sache. 

„Is ſie lieb? Schön? Reich?“ 

Die Reihe der Frageſtellung gefiel ihm. Er packte die alte 
Frau beim Kopf und küßte ſie ab. 

„Lieb — ja. Hübſch — ja. Reich — ja, da ſie meine Frau 
wird.“ 

Sorge huſchte über das alte Geſicht. 

„Is ſchon recht, Buberl ...., aber der Vater ... dem gibt's 
halt an Stich, wann ſo gar nix dazukommt, wann er immer nur 
die Taſchen ausleeren ſoll ...“ 

„Wart ihr zwei denn reich, du und die Großtante?“ 

Ein warmer Strahl brach aus den dunklen Augen der Groß⸗ 
mutter. 1 

„War eine andere Zeit, Buberl... Aber ausgewiſcht hat der 
alte Hennig deinem Großvater drum doch eins. 

„Andere Zeiten, Großmuttel ....“ 

Sie zog ihn an ſich, ganz weiblich bis in ihr Greiſenalter. 
Wer ſie ſei, ſollte er ihr ſagen. Ob aus gutem Hauſe wenig⸗ 
ſtens? Und erſchrak plötzlich vor der Frage. Denn was ſollte ſie 
antworten, wenn der Enkel ſie fragte, aus welchem Kauſe ſie ſelbſt 
ſtamme. Er dachte nicht daran. War froh, ein bißchen prahlen 
zu können. Dem Notar und Juſtizrat Schirmer ſeine Jüngſte 
war es. Lilli hieß ſie. 

„Dem Schirmer ſein Mäderl ... ja, da muß doch ein Haufen 
Geld beiſammen ſein, Buberl?“ 

Er ſchüttelte lachend den Kopf. 

„Is nit ſo arg, Großmuttel! Ein Hauſen Töchter, das gibt 
noch immer kein Haufen Geld. Ausſtatten hat er eine jede 
müſſen. Und dann .. . ein reiches Haus ... gewiß ... ja Aber 
in Breslau, der großen Stadt, weißt du, da liegt der Reichtum 
nicht feſt. Da iſt er wie Schaumgold. Es iſt eben mehr fürs 
Auge. Und offene Tafel... viele Freunde ... Große Herren 
gehen bei Schirmers aus und ein ... da wird alles auch danach 


sport am Sonntag 7 


Infolge des Repräſentativſpiels Oberſchleſien — Poſen fallen 
die Punktjagdſpiele an dieſem Sonntag aus. Die größte ſport⸗ 
liche Veranſtaltung ſind ohne Zweifel die Leichtathletikmeiſter⸗ 
ſchaften von Polen, die am heutigen Sonnabend und morgigen 
Sonntag im Königshütter Stadion vor ſich gehen. Auch die am 
heutigen Sonnabend in Königshütte anberaumten Auswahl⸗ 
fußballſpiele, wobei der Reingewinn zugunſten der Arbeitslosen 
verwendet werden ſoll, werden beſtimmt eine Maſſe Zuſchauer 


anziehen. 
Oberſchleſien — Poſen. 

Seit langer Zeit ſtehen ſich am morgigen Sonntag wieder 
die Auswahlmannſchaften im Fußball der Bezirke Oberſchleſien 
und Poſen gegenüber. Trotzdem das Spiel intereſſant zu wer⸗ 
den verſpricht, ſo werden wir doch nicht Poſens beſte Garnitur 
zu ſehen bekommen, da Warta ein Spiel der Landesliga gegen 
Ruch abſolvieren muß. Ob die einheimiſche Mannſchaft aus den 
beſten Spielern zuſammengeſtellt iſt, bleibt auch noch abzuwar⸗ 
ten. Jedenfalls müßte Oberſchleſien einen Sieg für ſeine Far⸗ 
ben buchen. Die Mannſchaften ſtehen ſich, wie folgt, gegenüber: 
Oberſchleſiien: Mroſek (Slonst), Sosnitza (1. F. C.), Michalski 
(Naprzod Lipiny), Nogaj (Polizei), Görlitz (1. F. C.), Spofda 
(Domb), Wroszez (06 Zalenze), Glajcar (Amatorski), Kuchta 
(Orzel), Latuſinsti (09. Myslowitz), Lamozik (06 Zalenze). Er 
e (Polizei), Dylong (Kolejor y), Chlebek (Slo⸗ 
vian). 

Poſen: Milolajewsli, 


Kaſprzak, Kwintkiewicgz, Horski, 


Kryszkiewicz, Zgorecki, Graczynski, Kwiatkowski, Mikolajewski, 
Markiewicz. 

Das Spiel ſteigt um 5,30 Uhr nachmittags, auf dem Pogon⸗ 
platz. Vorher ſpielen zwei Jugendrepräſentativen der Bezirks⸗ 
liga und der A⸗Klaſſe. 


Die Hausſuchung brachte allerhand 
Gegenſtände zum Vorschein ſo unter anderem 20 Meter 


Paulsdorf. (Im Zeichen bitterſter Zeit.) Es dürfte 
ſich beidem Arbeitsloſen Maximilian Kuchta aus Paulsdorf 
wohl um den letzten Ain eg gehandelt haben, zu dem er ſich 
in ſeiner Not entſchloß, als er in dem Geſchäft des Ladeninha⸗ 
bers Erich Labus in Paulsdorf mit einem Revolvere er en 
und den Inhaber unter Drohungen dazu zwang, ihm 6 Zloty, 
ferner einen weiteren Betrag von 1,80 Zloty, ſowie 9 Tafeln 
Schokolade herauszugeben. Kuchta erhielt Fr d und Entlang 
und begab ſich daraufhin in das Wurſtgeſchäft des Fleiſcheres 
Paul Trzeſiok, wo er gleichfalls ſchwere Drohunren au ieß 
und Herausgabe von 3 Pfund Wurſt forderte. Der Fleiſcher 
entwaffnete den Kuchta, welcher war floh, inzwiſchen a. rre⸗ 
tiert worden iſt. 


Pleß und Amgebung 


Emanuelsſegen. (Vom Arbeisloſen zum Räu⸗ 
ber.) Vor ee Tagen berichteten wir über die Arretie⸗ 
rung eines gewiſſen Karl Szeliga. Zu en Fall wird unz 
von intereſſierter Seite noch folgendes ergänzend berichtet: 
Der 20jährige Karl Szeliga aus Urbanowitz war ein arbeits: 
ſamer Menſch, wurde aber vor drei Jahren mit fo vielen an⸗ 
deren auf die Straße geworfen. Da er nun ſeit einiger Zeit 
nichts mehr zu eſſen und anzuziehen hatte, begab er ſich von 
A 1 nach Ems, um einem von den vielen 

usflüglern die Taſche zu erleichtern. In der Annahme, 
den Richtigen vor ſich zu haben, 3 er nachmittags um 
4 Ahr den 20jährigen Skiepietz aus Gieſchewald, ſetzte ſelbi⸗ 
gem die Piſtole an die Bruſt und nahm ihm Uhr, Geld und 
das Fahrrad ab. Jedoch wurde der Ueberfall von einer 
Gruppe Ausflügler deobachtet, welche den Szeliga anhielten, 
Ader een und der Polizeiwache in Ems ablieferten. 
Unter! einen geſtand er noch einen Ueberfall auf den Schul⸗ 
leiter in Cielmig und verriet noch ſeine Genoſſen, einen ges 
wiſſen Kozok und Piloſch aus Koſtuchna, die am frühen Mor⸗ 
gen aus dem Bett herausgeholt wurden. Beide waren im 
Beſitz von Waffen. Alle drei ſind Söhne achtbarer Eltern 
und durch Arbeitsloſigkeit zu Räubern geworden. 

Jadzie. (7000 Zloty Brandſchaden.) In dem 
Wohnhaus der Hedwig Kucowic, in der Ortſchaft Jadzie bei 
Imielin, brach Feuer aus, durch welches das Dach vernichtet 


zugeſchnitten 
ſerig.“ 

Der alten Frau Fabian klopfte das Herz ſo ſtark, daß der 
Enkel das Beben des ſchwarzen Spitzenhäubchens auf ihrem 
weißen Scheitel ſehen konnte. 

„Was iſt dir, Großmuttel ...“ 

f 58 huſchte mit zitternder Hand über ſein lachendes ſchönes 
icht. 
„Nix, Buberl, nix ..“ 
Ihr war nur das Haus der Wiener Tante eingefallen. So 


ähnlich mußte es dort ausgeſehen haben: offene Tafel große 


Herren, die ein und aus gingen. Schaumgold ... In einem 
Weizenſack, den ihr Mann auf ſeinem Buckel geſchleppt hatte, lag 
mehr Sicherheit und Ruhe als in all dem Geldgeklimper der 
Großſtädter. Und der Leo ſah ihr grad jo aus, als ob ... waren 
ja ſchließlich ſeine leiblichen Tanten, die Menſcher in Wien 

Sie legte dem Enkel beide Lände auf die Schulter, zog ſein 
Geſicht ganz nahe an das ihre. 

„Verſprich mir was, Buberl,“ ſagte ſie leiſe und feierlich. 

„Ja, was denn?“ 

„Verſprich mir, daß du dein Weiberl herführſt ... Herrgott 
noch mal .. . nit auf immer ... Aber fo, daß dein erſtes Kind 
hier geboren wird, und daß ſie Zeit hat, ſich hier ein biſſel einzu⸗ 
gewöhnen. Denn ſchau, Buberl, es iſt halt doch was Großes 
um einen eignen Beſitz, der ſo übergeht von einem zum anderen. 
Dein Weib ſoll wiſſen, wie das ſchmeckt. Vielleicht gewinnt ſie 
das Haus auch lieb.“ 

„Wenn's weiter nichts iſt, Großmuttel. Den Gefallen will 
ich dir gerne tun ..“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 5 

„Nicht mir, dir ſelber. Buberl, deine Mutter iſt auch ſo an 
Breslauer Fräulein geweſen. Dein Vater hat ſie's ja nit ent⸗ 
gelten laſſen, daß auch bei ihren Eltern alles aus Schaumgold 
geweſen iſt ... Aber zweimal, weißt, zweimal möcht' man halt 
ſolche Erfahrungen nit machen. Darum ſollſt Deine herbringen, 
ſolange noch das Schirmer⸗Gold glänzt ... gelt ja, Buberl? So, 
und jetzt will ich auch bei deinem Vater ein gutes Wörtel für 
dich einlegen, wenn er gar zu-rabiat wird, daß du ihm all feine 
ſchönen Pläne geſtört haft ..“ 


Tarnowitz und Umgebung 


.. fein und dem Auge gefällig und nicht knau⸗ 


Fußball im Dienſte der Arbeitsloſen. 

Am heutigen Sonnabend ſteigen auf dem Amatorski⸗Platz f 

in Königshütte um 4 und 5,30 Uhr nachmittags zwei Fußballs 
auswahlſpiele. Zuerſt ſpielen zwei Auswahlmannſchaften der 2 
Jugendkraft und darauf ſpielt eine Königs"itter Staoteelf u 
gegen den Meiſter Amatorski. Hoffentlich erſcheinen zu dieien 


N 


Spielen recht viel Zuſchauer, da der Reinertrag für die Königs⸗ 3 


hütter Arbeitsloſen bestimmt iſt. Br 
Polizei Kattowitz — Slovian Zawodzie. 54 

Am heutigen Sonnabend, nachmittags um 6 Uhr, ſtehen ih | 
obige Mannſchaften auf dem Polizei- Tpontplatz in einem Freund⸗ net. 
ſchaftsſpiel gegeneüber. Es iſt beſtimmt mit einem äußerſt in⸗ 
tereſſanten Spiel zu rechnen, auf deſſen Ausgang man wirklich 
geſpannt ſein muß. * 
Polniſche Leichtathletitmeiſterſchaſten. l 

Zum erſtenmal wurde dem oberſchleſiſchen Leichtathletikver⸗ 
band die Durchführung der polniſchen Leichtathletikmeiſterſchaften 
übertragen. Das Königshütter Stadion iſt hierfür beſonders 
noch verbeſſert worden. Zum erſtenmal wird der oberſchleſiſchen 
Sportgemeinde die Gelegenheit gegeben; Polens beſte Leicht⸗ 
athletik⸗Klaſſe am Start zu ſehen. Auch die bei uns ſchon ber 
kannten Läufer Petkiewicz und Kuſocinski werden am Start 
fein. Oberſchleſiens Leichtathleten werden diesmal auf heimi⸗ 
ſchem Boden kämpfend, beſtimmt alles hergeben, um den anderen 
Größen in nichts nachzuſtehen. Die Kämpfe beginnen am heuti- 5 
gen Sonnabend und morgigen Sonntag um 4.80 nachmittags 
und finden im Königshütter Stadion ſtatt. 


Fit, 
Ari 


vr, 


wurde. Der Brandſchaden wird auf 7000 Zloty beziffert. 
Vernichtet wurde ebenfalls eine nebenanliegende Scheune. 
Die Geſchädigte iſt bei einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft 
mit 15 200 Zloty verſichert. An den Löſcharbeiten nahm die 
Ortsfeuerwehr von Dzieckowitz teil. 4. 

ber⸗Laziskl. (Tödlicher Unglücksfall.) Am ver⸗ 
gangenen Donnerstag verunglückte der dem Bergarbeiterverband 


angehörende Bernhard Mlendecki auf Prinzengrube in Ober⸗ g 
Lazisk tödlich. Wie der Unglücksfall vorgekommen iſt, iſt bis 
jetzt noch unerklärlich. Die am ſelben Tage eingefahrene Berg⸗ 
kommiſſion fand für dieſen Unglücksfall auch kene Erklärung. 
Man iſt nun geſpannt, was die am geſtrigen Freitag eingefah⸗ 2 
rene Gerichtskommiſſion feſtgeſtellt hat. N 
Zawada. (In einem Brunnen ertrunken. 
Das Jjährige Töchterchen des Waldarbeiters Julius Grajce 
aus Zawada fiel in einem unbewachten Moment in einen 
1 Meter tiefen Brunnen und ertrank. Die Schuld tragen 
die Eltern des Kindes, welche den Brunnen unbedeckt ließen. 
7 Brunnen befand ſich auf dem Anweſen der ae 
ern. Ku‘ 


Rybnik und Amgebung 


Eiſenbahner von einem Zug getötet. = 
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der Eiſen 
bahnſtrecke Jaſtrzemb. Dort wurde der 31 jährige Eifenbafner 
Wilhelm Macura aus Groß⸗Jaſtrzemb von dem heranfahrenden 
Perſonenzug Nr. 921 tödlich überfahren. Der Tote wurde in die 
nächſte Leichenhalle geſchafft. Weitere Unterſuchungen find im 
Gange, da die Annahme nicht ausgeſchloſſen iſt, daß Macura 
Selbſtmord verübte. . 


Zwei Verkehrsunfälle im Kreiſe Tarnowitz. 
Ein ſehr ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ulica 
Nakiella in Tarnowitz. Dort wurde von dem Halblaſtauto W. N 
21978 die 3% jährige Adela Fronczko aus Tarnowitz angefahren 
und ſo ſchwer verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Das 
tote Kind wurde nach der elterlichen Wohnung geſchaſft. Wei⸗ 
tere Untersuchungen find im Gange, um die Schuldfrage ſeſtu⸗ 
ſtellen. — Auf der Chauſſee nach Radzionkau wurde von einem 
Fuhrwerk der Radler Rejmund Michalski aus Radzionkau an 
fahren und ſehr ſchwer verletzt. Im Spital wurde dem Verun⸗ 
glückten die erſte ärztliche Hilſe zuteil. In dieſem Falle trägt 
der Fuhrwerkslenker die Schuld an dem Verlehrsunfall, wel: 
ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. * 


Und es war gut, daß die alte Madame Fabian in ſo hohem 
Reipelt beim Sohne ſtand. Denn es wäre möglich geweſen, aß 
dieſe Heirat einen endgültigen Nik zwiſchen Vater und Sohn 
bedeutet hätte. War ja von jeher mehr Fremdheit als Nähe 
zwiſchen ihnen geweſen. 2 

Im Schirmer⸗Haus gab's die letzte Hochserk. Die großen 
ovalen Tafeln im blauen Samtſalon konnten kaum die Gaben 
faſſen, die von allen Breslauer Verwandten, Freunden und 
Klienten des Notars für die hebreizende Braut eingetroffen 
waren. 7 


Aus Troplowitz lamen nur zwei Kiſten mit koſtbarem Wein. 
Leo wußte ſehr gut, daß es geſchmuggelter Wein war, und das a 
war ihm als Hochzeitsgeſchenk zu dreckig. Er ging zum Hof⸗ 
juwelier und kaufte eine ſchöne Perlenreſhe. Bent 

„Die ſchickt dir das Burghaus,“ ſagte er zu feiner Braut, 
die in ihrem Mädchenzimmer ein letztes Mal ihr Myrtenkränz⸗ 
chen zurechtrücte. a j 

Lilli lachte ihn mit ihrem ſüßen, roten Mund verliebt an 
und griff mit den Zähnen in die Schnur. So ſchimmerten Per⸗ 
len an Perlen. Er hob ſie auf ſeinen Armen hoch in die Luft, 
obwohl ſie zappelte und leiſe aufſchrie, und ließ das Weiß ihres 
Schleiers auf ſich herabrieſeln. Er war toll vor Liebe, vor 
Sehnſucht nach ihrem Beſitz. 

Und da Lilli fürchtete, er würde fie fallen laſſen, ſchlang ſie 
mit leiſem Aufſchrei beide Arme um ſeinen Nacken, glitt an ſei⸗ 
nem Körper entlang herab. Ihr Mund ſtreifte den ſeinen. Da 
riß er fie an ſich. Faſt ohne es zu wiſſen. Seine Augen flamm⸗ 
ten, ſeine brennenden Hände ſpürten das Zucken ihres angſtvoll 
zurückweichenden Mädchenkörpers, umſchloſſen feſter, was ihn jetzt 
ſchon ſein dünkte in der Verwirrung ſeiner Sinne. Seine Lip⸗ 
pen preßten ſich auf die ihren ... Sie taumelten ... Wat es ein 
Seſſel, die Ecke des geblümten lleinen Sofas ... war es ihr 
weißes, hinter Mullgardinen halb verborgenes, ſchmales Mäd⸗ 
chenbett, auf das ſie ſanken, nur um nicht auf den Boden z 
ſtürzen in dem Aufruhr ihrer Leidenſchaft? „ ſie wußten es 
gewiß nicht .. Die Stimmen von draußen lullten fie ein, und 
das ferne Klirren und Klopfen. Das Blut brauſte und hömmer: 
in ihnen, daß der weiße Schleier, der fie beide einhüllte, ihne 
zu einem wallenden purpurnen Nebelmeer wurde. 


(Gortſetzung folgt.) 


Die Deutſche Beskidenländiſche Zeitung prophezeit den 
Sozialdemokraten das baldige Ende. 
Diaas in Bielitz erſcheinende Hakenkreuzlerblatt, genannt 
die Beskidenländiſche Deutſche Zeitung, hat in ſeiner Don⸗ 
nerstagnummer vom 9. Juli den Sozialdemokraten wieder 
einmal den baldigen Tod vorausgeſagt. In einem Artikel: 
„Die Sozialdemokraten in Lettland“, bringt fie eine Po⸗ 
llemik über die Sozialdemokraten, welche fie gewiß wieder 
einem reichsdeutſchen Naziblatt entnommen hat. Dieſe 
Hakenkreuzlerblätter verdrehen gern immer die Tatſachen, 
um nur den verhaßten Roten eines auszuwiſchen. Wer den 
Hakenkreuzlerkampf in Deutſchland um das ſogenannte 
„Dritte Reich“ verfolgt, der kann ſich gleich das beſte 
Urteil über dieſe Putſchiſten bilden. Wenn in Deutſchland 
if: gegenwärtig die Wirtſchaftskriſe und die daraus folgende 
Arbeitsloſigkeit einen ſolchen Umfang angenommen hat, jo 
tragen dieſe Hakenkreuzler oder Nazis, wie ſie in Deutſch⸗ 
land kurzweg genannt werden, einen ſehr großen Teil 
Schuld, wegen ihrer wüſten Radaupolitik, daran. Durch 
dieſe unſinnige, jeder Kultur hohnſprechende Prügel⸗ und 
Demolierpolitik haben ſie viel ausländiſches Kapital aus 
dem Lande verſcheucht, was dann eine Verſchärfung der 
Kriſe zur Folge hatte, worunter die Arbeiter dann immer 
am meiſten zu leiden haben. Dieſelbe Politik betrieben die 
eelend verkrachten Heimwehrbanditen in Deutſchöſterreich. 
Die Warnung an die Sozialdemokraten kann ſich die 
denn wenn nicht die 
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erteilt, dann hätte Frankreich für den zu erteilenden Kredit, 
Oeſterreich ſolche ſchwere Bedingungen auferlegt, daß es zu 
einer franzöſiſchen Kolonie herabgeſunken wäre. 
13 N Was dieſes Win Hakenkreuzlerblatt über die Su: 
gend ſpricht, das wünſcht es wohl ſehr ſehnſüchtig, der 
Wunſch war wieder der Vater des Gedankens. 
Das übrige Gefaſel klingt deutlich für den Faſchismus 
aus, denn eine wahrhafte Demokratie herrſcht bei uns ſchon 
lange nicht. Die Nazi, ſowie die Kozi (Kommuniſten) ſind 
altbekannte Freunde der Diktatur. Wenn dieſe einmal 
irgendwo, auch nur vorübergehend, ans Ruder kommen, 
dann herrſcht dort überall der Gummiknüppel. 5 
Die letzte Prophezeiung dieſer Hakenkreuzler iſt aber 
gart köſtlich! Wir zitieren den ganzen Satz: Und wenn 
der Schein nicht trügt, ſo iſt die Zeit nicht mehr fern, wo die 
rote Fahne zum letzten Male hochgeht, um dann niederzuſin⸗ 
ken für immer.“ N 
Armes Haſcherl von einem Zeitungsſchreiber! 

Die ganze Welt iſt in 9 und Empörung über 
s lapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem, welches dieſes gräßliche 
lend über Millionen und Abermillionen Menſchen gebracht 
5 t, dieſes ganze Gebäude der kapitaliſtiſchen Weltordnung 

kracht in allen Fugen, die neue Ordnung iſt im Anmarſche, 
an welcher die Sozialdemokratie emſig mitarbeitet — und da 


wagt es jo ein hakenkreuzleriſches Bürſchchen, noch von 
einem Verſchwinden der Sozialdemokratie zu faſeln! ; 
Es ſcheint, daß dieſer Hakenkreuzler an Gehirn⸗ 
erweichung leidet! — Wieviel tauſendmal wurde die So⸗ 
zialdemokratie von ihren Gegnern ſchon totgeſagt! Sie 
lebt weiter und wird immer ſtärker! In vielen Staaten 
hat ſie jogar die Regierungsgewalt in den Händen! In 
vielen ſchickt ſie ſich an, das Regierungsruder in die Hand 
nehmen! So einen Niedergang kann ſich eine Partei 
on gefallen laſſen. Ja, ja! Liebe „Beskidenländiſche“, 
ie Totgeſagten leben immer ſehr lange! Die Sozial- 
demokratie hat ein zähes Leben, ſie wird die Hakenkreuzler 
mit ſamt ihrer Beskidenländiſchen Deutſchen Zeitung noch 
lange, lange überleben! . 
Blumentag. Der Verein der Kinderfreunde gibt 
hiermit bekannt, daß der für 21. Juni geplante Blumentag 
aðm Sonntag, den 12. Juli I. Is. jtattjinden wird. Die Spen⸗ 
den werden für die Ferienkolonie der Arbeiterkinder ver⸗ 
wendet. Wir hoffen daher, daß jeder nach Möglichkeit für 
dieſen guten Zweck ſein Scherflein beitragen wird. 
Vollsfeſt. Die ſozialiſtiſchen Vereine von Altbielitz 
pveranſtalten gemeinſam am Sonntag, den 12. Juli 1931, auf 
der Wieſe des Vereines Arbeiterheim in Altbielitz, ein 
olksfeſt, zu welchem alle Freunde und Gönner auf das 
herzlichſte eingeladen werden. Für Speiſen und Getränke 
ſowie für Beluſtigungen für jung und alt iſt beſtens gejorgt. 
Eintritt pro Perſon 50 Groſchen. Anfang 3 Uhr nachm. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt den nächſtfolgenden 
Sonntag ſtatt. 
Brandunglück. Am 5. d. Mis. brach gegen 11 Uhr abends in 
dem gemauerten, mit Dachpappe gedeckten Hauſe des Fr. Rak in 
Bielowitzlo bei Heinzendorf ein Brand aus, dem der Dachſtuhl, 
ſowie die am Dachboden ſich befindlichen Bettfedern und Klei⸗ 
der zum Opfer fielen. Der allgemeine Schaden beträgt gegen 
4800 Zloty. Das Haus war auf 3000 Zloty verſichert. Das 
Feuer iſt angeblich wegen ſchadhaftem Kamin ausgebrochen. 
Nitelsdorf. (Waldfeſt des A. G. V. „Eintracht“). Sonn⸗ 
tag, den 12. Juli l. Is., veranſtaltet der Arbeitergeſang⸗ 
verein „Eintracht“ Nikelsdorf am „Olgablick“ in ber 
Odhhliſch ein Waldfeſt, zu welchem alle Genoſſen, Freunde und 
Gönner des Vereines herzlichſt eingeladen werden. Für 
. Getränke und Speiſen iſt beſtens geſorgt. Die Muſik 
eſorgt ein Blasorcheſter, ſo daß alle Tanzluſtigen auf ihre 
Rechnung kommen werden. Jeder halte ſich daher dieſen 
Sonntag für den Olgablick frei. 
Nikelsdorf. (die vermißte Schulausſtellung.) 
In mehreren Schulen unſeres Bezirkes iſt es Brauch, daß bei 
Schulſchluß eine Ausſtellung von Schülerarbeiten arrangiert 
wird, damit die Eltern und Freunde der Schulkinder den 
Fortſchritt und den Eifer der Kinder konſtatieren können. 
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Bielitz, Biala und Umgegend 
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Friedrich Aufterlig + 


In der ganzen ſozialiſtiſchen Welt wird die Kunde, daß 
der Chefredakteur der „Arbeiter⸗Zeitung“, Friedrich Auſter⸗ 
litz geſtorben iſt, tiefſte Trauer, bei allen, die ihn gekannt 
haben, namenloſen Schmerz hervorrufen. Unfaßbar, daß er, 
deſſen übermenſchliche Arbeitskraft bis in die allerletzten 
Tage ungebrochen war, den ſchleichende Krankheit nie zu 
verfolgen ſchien, von uns gegangen iſt, plötzlich, unvermit⸗ 
telt, niedergeriſſen vom Tode wie ein vom Blitze getroffener 
Baum. Noch am Mittwoch hat Friedrich Auſterlitz in der 
Nedaktion der „Arbeiter⸗Zeitung“, die er ſechsunddreißig 
Jahre mit nie erlahmender Friſche geleitet hat, mit voller 
Energie gearbeitet, erſt als infolge der bei ihm ſtark fort⸗ 
geſchrittenen Arterioſkleroſe dunkle Schatten des nahenden 
Todes ihn umlagerten, entſchloß er ſich über dringenden Rat 
‚einer Freunde, ſich in ärztliche Behandlung ins ſtädtiſche 
Krankenhaus zu begeben, wo er in der Nacht von Samstag 
auf Sonntag entſchlafen iſt. Gewiß hatte er ſchon vordem 
Anzeichen von Schwäche infolge ſeines erlahmenden Herzens 
verſpürt, aber nicht einmal ſeine engſte Umgebung wußte 
davon, und er, dieſer leidenſchaftliche Fanatiker der Arbeit, 
gönnte ſich bis zum letzten Augenblick, da er noch die Feder 
halten konnte und ſein reger Geiſt ihm Gedanken zutrug, 
keine Ruhe. Von ihm kann geſagt werden, daß er buchſtäb⸗ 
lich in den Sielen geſtorben iſt, geſtorben nach einem bei⸗ 
ſpiellos arbeits- und kampfreichen Leben, gefallen wie ein 
Soldat in der Schlacht. 

Mit Friedrich Auſterlitz iſt eine einzigartige Perſönlich⸗ 
keit nicht nur der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, ſondern 
der ſozialiſtiſchen Internationale überhaupt dahingegangen. 
Die öſterreichiſche Partei hat durch fein Dahinſcheiden einen 
unermeßlichen Verluſt erlitten, einen weit größeren, als der 
15195 Maſſe der Parteigenoſſen im Augenblick vielleicht be⸗ 
wußt ſein wird, denn obwohl er durch mehr als ein Men⸗ 
ſchenalter Unſchätzbares für die Partei geleiſtet hat, ſtand er 
in ihr doch nicht an einer allzu ſichtbaren Stelle, auch ſein 
öffentliches Auftreten im politiſchen Leben war, im Ver⸗ 
gleich zu ſeiner ſonſtigen Tätigkeit, ein beſchränktes, er hatte 
nicht den Ehrgeiz, im Rampenlicht der politiſchen Bühne zu 
ſtehen, ihm lag nichts an der Nennung ſeines Namens. Die 
motoriſche Kraft ſeines Wirkens war der einzige Ehrgeiz, 
den er hatte, der Partei, der Arbeiterklaſſe zu dienen von 
der Stelle aus, von der er dies infolge ſeiner Begabung und 
Fähigkeiten am wirkſamſten, beſten und erfolgreichſten 
konnte, das war in der Redaktionsſtube. Es iſt ganz un⸗ 
möglich, im Rahmen eines Nachrufes für dieſen wahrhaft 
großen Menſchen, ſeine Lebensarbeit auf dieſem Gebiete auch 
nur annähernd zu würdigen — das muß der Geſchichts⸗ 
ſchreibung vorbehalten bleiben. Nur die Aelteren in der 
Partei können ſie voll ermeſſen. Und ſie ſagen es ſich zer⸗ 
riſſenen Herzens: ein Großer der Arbeiterbewegung, ein 


vorbildlicher Charakter, ein edler Menſch, eine Arbeitskraft 


von gigantiſchen Ausmaßen iſt von uns gegangen! 

riedrich Auſterlitz war Parteijournaliſt. Darin lag 
jeine Stätke und Bedeutung. Und er war ein glänzender 
Schreiber, der beſte und vielſeitigſte, aber auch der arbeits⸗ 
freudigſte, den die Partei hervorgebracht hat. Er war auch 
ein ausgezeichneter Redner, und, wer jemals im Banne ſei⸗ 
ner Rede ſtand, der wußte, daß er nicht minder ein Meiſter 
des geſprochenen Wortes war. Leicht ſtrömten ihm die Ge⸗ 
danken und Bilder zu, ätzend ſcharf ſein Spott, logiſch klar, 
n und mitreißend waren Aufbau und Inhalt ſei⸗ 
ner Rede, doch die ſtärkere Neigung trieb ihn zum Schreib⸗ 
tiſch. Er ſchrieb und ſchrieb, jeden Abend ſaß er in der Re⸗ 
daktion bis tief in die Nacht und oft bis in die Morgen⸗ 
ſtunden, nie fühlte er ſich erſchöpft, abgekämpft. Vom 
Schreibtiſch aus führte er den Kampf und nie war es ihm ge⸗ 
nug, was er leiſtete, am liebſten hätte er die Zeitung von der 
erſten bis zur letzten Zeile allein geſchrieben. Bevor Auſter⸗ 
litz Journaliſt wurde, war er Handlungsgehilfe. Im libe⸗ 
ralen Kaufmänniſchen Verein fiel er baldl durch ſeine Re⸗ 
den auf. Es war der große unvergeßbare Führer und Men⸗ 
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ſchenkenner Viktor Adler, der, wie manches andere Talent, 
auch jenes von Friedrich Auſterlitz entdeckte und es der 
Partei dienſtbar zu machen verſtand. Als Journaliſt 
wurde Auſterlitz einer der Lehrer, neben Adler der bedeu⸗ 
tendſte, an der Schule, die von Viktor Adler begründet 
wurde und deren Erziehungserfolge in der öſterreichiſchen 
Partei und — mit Stolz ſei es geſagt — auch in unſerer 
Partei nachwirken. Viktor Adler, Zeit ſeines Lebens auch 
ſchriftſtelleriſch tätig, ſtets in innigſtem Kontakt mit der 
Zeitung und Partei, wußte den Wert der Arbeiterpreſſe als 
Waffe und politiſches Erziehungsmittel voll zu ſchätzent und 
als im Jahre 1895 die „Arbeiter⸗Zeitung“ aus einem drei⸗ 
mal wöchentlich erſcheinenden Blatte in ein Tagblatt umge⸗ 
wandelt wurde, war Adler beſtrebt, der Zeitung einen Re⸗ 
daktionsſtab zu geben, der geeignet ſchien, ſie zu dem zu 
machen, was ihm vorſchwebte: zu einem Blatte, das für die 
Arbeiter und Angeſtellten ſchneidig geſchrieben war, das aber 
auch der politiſchen Schulung der Vertrauensmänner und 
darüber hinaus der Gewinnung von Beachtung und Einfluß 
in den Kreiſen des Bürgertums dienen ſollte. Daß die „Ar⸗ 
beiter⸗Zeitung“ dieſes Ziel in muſtergültiger Weile zu er: 
reichen vermochte, daß ſie der Parteipreſſe des In⸗ und Aus⸗ 
landes als Vorbild diente und daß ſie Jahrzehntelang das 
beſte aller Arbeiterblätter blieb, ijt in erſter Linie Friedrich 
Auſterlitz zu verdanken, den Adler mit der Chefredaktion 
des neuen Tagblattes betraute. Ihr, der „Arbeiter⸗Zeitung“, 
hat Auſterlitz alle ſeine Kzäfte — und die waren keine gerin⸗ 
gen — gewidmet, für ihren Aufſtieg arbeitete er Tage und 
Nächte, ihr diente er und er machte ſie zu einer großen, 
vielgeleſenen Tageszeitung, die ſchon im alten Oeſterreich 
bedeutenden 1 im politiſchen Leben ausübte und die 
der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft, aber auch uns allen Lehr⸗ 
meiſterin geweſen iſt. 

Auſterlitz hat ungeheuer viel geſchrieben, dennoch wird 
ihn niemand in wegwerfendem Sinne einen Vielſchreiber zu 
nennen wagen. Er war unglaublich produktiv, es war ge⸗ 
radezu eine dämoniſche Kraft, die ihn trieb, aber immer 
ſchrieb er aus dem Vollen und alles batte Wucht und Ve⸗ 
deutung. Der Journaliſt ſchreibt für den Tag, oft haften 
ſeiner Arbeit Flüchtigkeiten an. Bei Auſterlitz war das nie 
der Fall. Er hatte ein feines Sprachgefühl, er ging wie 
Viktor Adler davon aus, daß nur das beſte und vollkom⸗ 
menſte für den Arbeiterleſer gut genug ſei und er ſchrieb 
darum in einer edlen, reinen, klaren, ſcharfgeſchlifſenen 
Sprache, an deren meiſterhafter Vollendung zu arbeiten er 
nie aufhörte. Darum las er viel und es gab kaum ein Ge⸗ 
biet, das ihm nicht lebendigſtes Intereſſe abgewonnen hätte. 
Als Juriſt war er ein Laie, wenigſtens kein zünftiger 
Rechtsgelehrter, aber es gibt wenige Juriſten, die ſo gründ⸗ 
lich die Geſetze klennen wie er. Auf dem Gebiete des Preß⸗ 
rechtes, des Inlandes ſowohl wie des Auslandes, war 
Friedrich Auſterlitz unbeſtritten Autorität. Auf Grund ſei⸗ 
ner Begabung und ſeiner immenſen Arbeitsleiſtung hätte 
Auſterlitz bei großen bürgerlichen Blättern leicht eine glän⸗ 
zend bezahlte leitende Stelle erhalten können, er blieb treu 
bei der Partei, obwohl dieſe lange Jahrzehnte hindurch nach 
einem Worte Viktor Adlers ihre Redakteure vorwiegend 
„nur mit Ehre“ bezahlen konnte, denn die „Arbeiter⸗Zei⸗ 
tung“ war arm und ohne ausreichende Mittel gegründet 
worden. Sein Leben gehörte der Idee des Sozialismus, ihr 
hat er mehr als ein Menſchenalter lang bis zum letzten 
Atemzuge gedient, uneigennützige, mit ſeinen prächtigen 
Fähigkeiten und deſſen weiß ihm die geſamte ſozialiſtiſche 
Arbeiterſchaft heißen, innigſten Dank! 

Ein großer 8 iſt dahingegangen, ein Herz, deſſen 
einzige große Liebe die Liebe zur Sache der arbeitenden 
Menſchheit war, hat zu ſchlagen aufgehört. Die Erinnerung 
an ihn, den Mann der reinſten Geſinnung und den ſtabl⸗ 
harten Kämpfer aber wird allen ſozialiſtiſchen Arbeitern als 
ein heiliges Feuer dauernd voranleuchten! 


lichſt viel lernen. Die Arbeiter haben nicht die Möglichkeit, 
die Kinder in die Stadtſchule zu ſchicken, ſie müſſen ſich leider 
ihre Kenntniſſe für das weitere Leben in der Dorf-Volks⸗ 
ſchule aneignen. Na, hoffen wir, daß die „Kinder nächſtes 
Jahr fleißiger ſein werden und wieder eine ſchöne Ausſtel⸗ 
lung arrangiert wird. 


Sportliches 


Große Schwimmveranſtaltung in Bielitz. 

Am Sonntag lommt in Bielitz ein großes Schwimmfeſt 
zum Austrag. Sämtliche führenden polniſchen Schwimm⸗ 
vereine haben bereits ihre Beteiligung zugeſagt und die 
Nennungen ihrer beſten Leute abgegeben. Der Chor der 
Veranſtaltung dürfte der Start von Frl. Klaus⸗Laurahütte, 
einer der 5 europäiſchen Trampolinſpringerin werden. 
Frl. Klaus wird auch Polen bei den Europameiſterſchaften 
in Paris vertreten. Der 1. Kattow. Schwimmverein, der 
heute über die beſte Schwimmjugend Polens verfügt, wird 
mit einer ſtarken Mannſchaft an dieſem Schwimmſeft ver⸗ 
treten ſein. Beſonders iſt Karliczek u erwähnen, der pol⸗ 
niſche Rekordmann über 100 Meter Rücken und Vertreter 
Polens in Paris, ſowie die Damenſtaffel des E. K. S. über 
5450 Meter, welche bei den Meiſterſchaften des ober⸗ 
ſchleſiſchen Kreiſes den polniſchen Rekord bedeutend ver⸗ 
beſſern konnte. Auch „Cracovia“, die mit ihrer kompletten 
erſten Mannſchaft eintrifft, wird den heimiſchen wie auch den 
oberſchleſiſchen Vereinen ſtarke Konkurrenz bieten. Außer 
dieſen Vereinen ſtartet „Makkabi“ Krakau, „Skla“ Katto⸗ 
witz, ſowie ſämtliche Vereine Teſchen⸗Schleſiens. Der S. C. 
Hakoah Bielitz, der bereits das zweite Jahr Jugend⸗ 
Schwimmkurſe unterhält, wird bei dieſer Gelegenheit auch 
laß Kleinſten (von 7—12 Jahren) an den Start gehen 
laſſen. 

Den Abſchluß der Veranſtaltung bilden zwei Waſſer⸗ 
ball⸗Wettſpiele und zwar „Crakowia“ Krakau gegen B. B. 
S. V. Bielitz und E. K. S. Kattowitz gegen Hakoah Bielitz. 
Der E. K. S., der ſich in dieſem Jahr in Hochform befindet, 
wird alles daran ſetzen, einen Sieg über die Hakoaher zu er⸗ 
zeilen. Das letzte Treffen beider Mannſchaften fand vor 
zwei Jahren in Kattowitz ſtatt und endete 6:1 für Hakoah. 


Um die Bielitzer A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 
Koczarowa Saybuſch — R. K. S. Czechowitz. 
Biala Lipnik — Sola Saybuſch. 

B. K. S. Biala — Grazyna Dziedzitz. 
Sola Oswiencim — Hakoah Bielitz. 3 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Bielitz. 

Montag, den 13. Juli l. Is., findet um 7 Uhr abends 
die fällige Borftandsfigung ſtatt. Nachdem äußerſt wichtige 
Angelegenheiten auf der Tagesordnung find, iſt es unbe⸗ 
dingte Pflicht aller Vorſtandsmitglieder ſowie auch der ſoz. 
Gemeinderäte pünktlich zu erſcheinen. Perſönliche Einladun⸗ 
gen ergehen diesmal keine. 


Wochenprogramm des V'reins jugendlicher Arbeite Bielitz. 
Sonnabend, den 11. Juli, um 5 Uhr nachm., Abholen 
der Blumen und Sammelbücher für den 5 8 Uhr 
abends, Werbefeier im Gemeindegaſthaus Wieſen vom 
Verein jugendlicher Arbeiter Kamitz. 
Sonntag, den 12. Juli, Blumentag der Arbeiter-Kinder⸗ 
freunde ab 6 Uhr früh. 


Bielitz. Am Dienstag, den 14. Juli d. J. findet um 
57 Uhr abends, im kleinen Saal des Vereines Arbeiterheim 
in Bielitz eine Frauenverſammlung ſtatt, zu welcher 
die Genoſſinnen auf das freundlichſte eingeladen werden. 

Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“. Am 
Dienstag, den 14. Juli, findet um 6 Uhr abends im Ar⸗ 
beiterheim in Bielsko (Vereinszimmer) die fällige Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder werden 
erſucht, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 

Kamitz. (Verein jugendl. Arbeiter.) Am 
Samstag, den 11. Juli l. Is., um 8 Uhr abends, veranſtaltet 
obiger Verein im Gemeindegaſthaus (H. Wiesner) in Kamitz 
eine Werbe⸗Feier, bei welcher deklam. und geſangliche Vor: 
träge der Jugend zu Aufführung gelangen. Nach der Auf⸗ 
führung gemütliches Beiſammenſein. Näheres wird durch 
die Einladungen bekannt gegeben. Alle Kulturvereine ſowie 
Freunde und Gönner des Vereines werden ſchon heute herz⸗ 
lichſt eingeladen. Eintritt frei. Die Vereinsleitung. 


der Naturfreund mit der Kamera auf Neiſen 


O wie köſtlich iſt das Reiſen, 
Mancherlei man profitiert, 
Glücklich kann ſich jeder preiſen, 
Dem ſolch' Los zu teile wird. 

Wir alle kennen die Stimmung, aus der heraus der 
Dichter⸗Komponiſt Lortzing ſein Loblied auf das Reiſen ge⸗ 
ſchaffen hat. Liegt doch von Kindheit an der Wunſch in 
uns, hinaus zu kommen aus unſerer engeren Heimat, lebt 
doch in uns allen die Sehnſucht nach der Ferne, nach frem⸗ 
den Gegenden, nach uns unbekannten Ländern, jene Sehn⸗ 
ſucht, die ſo alt iſt wie die Menſchheit ſelbſt. Wie haben 
wir einſt mit glühenden Augen und heißen Wangen über 
alte Reiſebeſchreibungen geſeſſen und mit unſerem Helden 
die fernſten Länder durchquert und die ſeltſamſten Aben⸗ 
teuer beſtanden, wie zog es uns, als wir älter wurden, mit 
Macht hinaus, um uns die Ferne zu erwandern, um all 
die Wunder zu finden, von denen wir geleſen, und die 
noch größeren, von denen wir geträumt, um 

„„zu lauſchen, woher der Bergwind brauſt, zu ſchauen, 
was hinter den Bergen hauſt und wie die Welt ſo weit!“ 

Und darin bleiben wir glückliche Kinder der allgütigen 
Mutter Natur, wenn uns die Stadt noch nicht ganz ver⸗ 
ſteinert und unſer Herz mit ihrer ya d nach äußeren Glücks⸗ 
gütern umſtrickt und ertötet hat, 5 immer wieder, wenn 
der Frühling ins Land kommt und das junge Grün vor 
unjeren Augen neu erſteht, das alte Sehnen ſich in uns regt, 
der alte Wunſch: Hinein zu fahren in die ſchöne Welt! — 
Dann wird, was wir immer um uns ſehen, ſchal und grau 
und häßlich und eine innere Stimme ſagt uns, daß wir fort 
müſſen, um alles abzuſchütteln, was uns beſchwert: Fort in 
die Berge, um die Welt und unſer eigenes kleines Geſchick 
von oben herab anzuſchauen, hin an das Meer, um dem 
8 Brauſen des unendlichen Waſſers zuzuhören, hinein 
in die duftende, blühende Heide, um in ihrer Weite und 
ſtillen, tiefen Schönheit die Harmonie wiederzufinden, die 
uns der Lärm und das Getöſe der Stadt zu zerſtören 
ſuchten. Dann wird alles klein und winzig, was uns 
daheim faſt erdrückte, wir ſind andere, frohere Menſchen 
gelöſt von aller Schwere und Laſt des Alltags, dann wächſt 
unſer Lebensmut wieder und wir fühlen voller 
Glück die Wahrheit des alten Liedes: 

Wem das Daſein will rechte Gunſt erweiſen, 
den ſchickt es in die weite Welt! 

Am 17. Juli 1931 fahren die Arbeiterſportler und mit 
ihnen die Naturfreunde, Sänger und andere, nach Wien 
ur Arbeiter⸗Sportolympiade. Wien als der Grundpfeiler 
es ſozialiſtiſchen Gedankens, Zentrale der Naturfreunde⸗ 
bewegung, iſt eine Sehenswürdigkeit für fich Wohl keine 
zweite Großſtadt kann ſich einer ſo reizvollen Umgebung 
rühmen wie Wien. Der Kahlenberg bietet von der Ste⸗ 
phaniewarte eine wundervolle Rundſchau, die über Nieder: 


tretender Dunkelheit gewährt die un ure 
ihren vielen Tauſenden von Lichtern, 9 wenn das 
neue Rathaus erleuchtet ift, einen außerordentlich ſchönen 
Anblick. Schönbrunn mit Schloß, botaniſchem Garten, Me⸗ 
nagerie und Park iſt ſehenswert. Ferner find Hietzing, 
Mödling, Laxenburg, Baden, Vöslau eines Beſuches wert. 

Hier findet der Photo⸗Amateur eine reiche Ausbeute an 
Motiven. Da es ſich dabei meiſtens um Aufnahmen aus 
größerer Entfernung handelt, empfiehlt ſich die Verwen⸗ 
= farbenempfindlicher Platten nebſt dazu paſſender 
Gelbſcheibe, Nr. 2, mittelere Dichte, von Hübl. Ein rein⸗ 
weißer Himmel ſtört nirgend mehr als gerade bei ſolchen 
Aufnahmen. Deshalb ſollten wenigſtens einige Wölkchen 
am blauen Himmel über der Stadt ſtehen. 

Und erſt die Arbeiter⸗Sportolympiade! Dabei wird 
der Lichtbildner knipſen können. Für jede Sportart eine 
Platte, und 4 Dutzend Platten reichen nicht aus. Natürlich 
wer eine ausgeſprochene Sportkamera beſitzt, nehme ſie nur 
mit. Eine Sportkamera mit Teſſar F 4,5, Schlitzverſchluß 
und Kompur, 97812, iſt gerade das Nichtige. Doch wer von 
uns beſitzt eine Sportkamera? Wohl niemand. Für uns 
arme Proletarier bleibt fie ein Traum. Aber wir beſitzen 
eine Univerſalkamera, F 4,5, Kompurverſchluß bis 200. 
Sekunde, Teſſar oder Eurynar, Heliar uſw., mit Rahmen⸗ 
ne Es iſt nicht leicht, mit dieſer Kamera gute Sport⸗ 
aufnahmen zu machen. Wir müſſen mit offener Blende, das 
iſt 4,5 oder ame 6,3 arbeiten. Dann müſſen wir durch 
den Rahmenſucher, nicht durch den Brillantſucher, die Bilder 
feſthalten. Einen Rahmenſucher kann ſich jeder Amateur 
an jeine Kamera vom Photohändler dei ehr 
bringen laſſen. Natürlich ohne Gelbſcheibe und mit farben⸗ 
empfindlichen Platten machen wir die Aufnahmen. Be⸗ 
lichten werden wir beiſpielsweiſe beim Hochſprung mit F 4,5, 
Sonne im Rücken, 1/150 Sekunde. Dasſelbe gilt beim Lauf, 
Wurf, Turnen uſw. Die Aufnahmen müſſen ſo gemacht wer⸗ 
den, daß das Objektiv des Apparates, die Linſe, dem aus: 
8 Sportler gegenüberſteht. Beim 100⸗Meter⸗Lauf 
teht der 1 mit ſeiner Kamera ſchußbereit, 
Kaſſettenſchieber herausgezogen, den ankommenden Läufer 
durch den Rahmenſucher beobachtend, in der Mitte des 
weißen Zielbandes, ſelbſtverſtändlich 3—5 Meter dahinter. 
Man drückt den Verſchluß ab, wenn der Läufer das Band 
erreicht hat und ſtellt vorher dieſe na auf dem 
Apparat ein. Alſo man nimmt den Läufer, Springer, 
Speerwerfer, immer von vorn, mit dem Geſicht auf ſich zu⸗ 
ekehrt auf. Durch dieſe Taktik verringert man die Ge⸗ 
chwindigkeit des Sportlers. Würden wir denſelben von 
der Seite knipſen, ſo müßten wir 1/200. bis 1/300. Sekunde 
belichten, was wir leider mit unſerer Univerſal⸗Kamera 
nicht können. Wer nicht einen Apparat mit F 45 beſitzt, 
verſuche mit 6,3 oder 6,8 und, weil vielleicht ein Verſchluß 
von 1/200. Sek. nicht vorhanden iſt, mit höchſter Schnellig⸗ 
keit zu photographieren. Für Filmkameras gilt dasſelbe, 
nur vergeſſe man nicht den Film weiter zu drehen. 

Wir And ſchon eine längere Zeit in Wien, haben das 
Turnfeſt beſucht und möchten in die Berge. Halt, die Natur⸗ 
freunde machen eine gtägige Tour in die öſterreichiſchen 
Alpen. Wir ſchließen uns ihnen an und des Morgens in 
der Früh dampfen wir dem Gebirge zu. Es geht über den 
Semmering. Märzzuſchlag, Biſchofshofen nach Bad Gaſtein. 
Was wir da für herrliche Gebirgsbilder erblicken. Uns 
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bleibt direkt der Atem weg. Stehend im (Eiſenbahnwagen 
mit der Kamera in der Hand werden Teilaufnahmen vom 
Semmering gemacht. F 6,3, farbenempfindliche Platte, 
Sonnen, 1/100. Sekunde iſt unſere Loſung. In Bad Gaſtein 
ſtecken wir mitten in der alpinen Gebirgswelt. Man nuß 
dies alles geſehen haben, läßt ſich mit Worten nicht be⸗ 
ſchreiben. Schnell ziehen wir unſere Kameras heraus, und 
trotzdem wir bereits 10 Stunden Bahnfahrt Hinter uns 
haben, ſind wir nicht müde, uns mit der Landſchaft zu be⸗ 


LA T e e e - eee eee 


Empor! 
So ſchwing hinauf dich zu der Sterne Kreiſen, 
Laß allen Hader, alle Zwietracht, allen Streit, 
Wo ew'ge Klarheit ſich im Himmel thronet, 
Iſt wahrhaft Glück, Zufriedenheit! 


So ſteig empor! Du Gottheit dieſer Erde, 
Du Menſch, aus Chaos, Not und Qual und Leid 
Im Loderſchein der neuen Morgenröte — — — 
Soll dir Erlöſung, Freud’ und Friede fein! 


Aus tiefſten Tiefen ruft, im Hauch des Ew'gen, 
Der Gottheit urgewalt'ge Tat: 

„Der aller Feſſeln 19 Glien 85 

Emporſteigt zu den höchſten Söh'n!“ 


Su u kreiſe du von Welt zu Welten, 

Du Menſch der kaum die Gottheit ahnt, : 
And ſchwing hinauf dich zu der Sterne Kreiſen 
Du Menſch, du Gottheit dieſer Erde. — — 


ſchäftigen. Es iſt bereits 7 Uhr abends. Wir möchten doch 
noch den Schein der untergehenden Sonne an den Berg⸗ 
wänden feſthalten. Alſo F 4,5 oder 6,3 ſarbenempfindliche 
Platte, lichthoffrei, 17 Scheiner 1/25. Sekunde. Nächſten 
Tag werden im Ort Aufnahmen gemacht. Möglichſt früh, 
um die langen Schatten einzufangen, um 8% Uhr früh 
knipſen wir hintereinander, blenden auf 6,3 ab, ſetzen ein 
Gelbfilter vor und belichten 1/25. Sekunde (Gelbſcheibe 


Alpentour der polniſchen Naturfreunde a | 


Im Anſchluß an die 2. Wrbeiterjport : Olympiade in 
Wien unternehmen die Naturfreunde ihre zweite Alpen⸗ 
fahrt mit folgendem Programm: 

Gruppe 1 e eine 12tägige Tour): 
Tage Aufenthalt in Wien. — 
und deren Sehenswürdigkeiten. 

3. Tag: Bahnfahrt Wien —Badzaſtein. 

4. Tag: Bergtour Badzaſtein—Kolm⸗Saigurn. Ueber 
Böckſtein in das Naßfeld zum Unteren oha (1851 
Meter). Sein Ausfluß bildet den Eſchleierfall. Ueber den 
Oberen Pochhartſee zur Pochartſcharte nach Kolm⸗Saigurn. 
Uebernachtung im Naturfreunde⸗Haus. 

5. Tag: Ruhetag. — Für mutige er Aufitieg 
nach dem Hohen Sonnenblid (3106 Meter). 

6. Tag: Kolm⸗Saigurn durch das Rauriſer Tal nach 
W Eine herrliche Tageswanderung der Rauris 
entlang. 

7. Tag: Taxenbach— Zell a. See (Bahnfahrt 16 Kilo⸗ 
meter). ana am See mit Rundfahrten. 

8. Tag: Aufſtieg nach der Schmittenhöhe (1968 Meter) 
1. Fuß oder mit der Bergbahn (15 Minuten). Prachtvolle 

usſicht auf die Tiroler Alpenwelt. 

9. Tag: Evtl. nochmaliger Tagesaufenthalt in Zell a. S. 
10. Tag: Bahnfahrt Zell a. See — Werfen — Eis⸗ 
rieſenwelt. — Ueber die Salzach an der Raſthütte (1064 
Meter) zum Dr. Dedler-Haus. Vom Dr. Oedler⸗Haus unter 
kundiger Führung (mit Steigeiſen und ve über die 
wildzerriſſene Beißzange zum E ngang der Eishöhle. Bes 
ſichtigung der Eishöhle. Sie iſt eine Sehenswürdigkeit 
eriten Ranges. N 

11. Tag: Werfen — Salzburg (Bahnfahrt 45 Kilometer). 
Beſichtigung der Stadt und deren Sehenswürdigkeiten. Die 

eſte Bohenjalgburg, r Petri, das Feſtſpiel⸗ 

us, Schloß Mirabell uſw. Treffen mit den Salzburger 
Naturfreunden. ‚ale, 

12. Tag: Rückfahrt Salzburg Wien, 

Gruppe 2 (ĩBielitzer eine ötägige Tour). 

3 Tage Aufenthalt in Wien. Beſichtigung der Stadt 
und deren Sehenswürdigkeiten. 

4. Tag: Nach dem Semmering. Aufenthalt und Ve⸗ 
ſichtigung. f 

5. Tag: Nach der Rax. . 

6. Tag: Auf den Schneeberg. 


Proletarierurlaub 

Acht Tage, bezahlt und frei! 

Kein Mathematiker der Welt mißt uns den Wert und 
Götteranteil dieſer kurzen Zeit! 

Wir,, wir, wir Proleten, wir gewöhnliche, breite Schicht, 
wir allein, wir wiſſen darum! . 

O, das Geld iſt rar und die Zeit iſt jo kurz. Die 
Straßen ſind endlos und das Pflaſter iſt hart und ſtaubig. 
Auch die Luft iſt trüb vom Staub und der Himmel nur ein 
kleines, kleines zerfetztes Stückchen Blau. Der Alltag AS 
bleiern, und alles, was uns begegnet, jo ſchwer, müde, da 
wir ſelber davon ſchwer, müde werden könnten. N 

Aber wir machen uns los! 

Die Berge ſind weit. Wir wollen die Ferne zwingen! 

Die Eiſenbahnen ſind teuer. Wir gehen au Fuß Wir 
Proleten. Und wenn wir, den Ruckſack umgeſchnallt, durch 
den Morgen wandern, der wie ein funkelnder Diamant 


| 
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Nr. 2). Wir achten auch auf die Bildwirkung und darf 
Vordergrund, Mittelſtück und Hintergrund nicht fehlen. 
Jetzt geht es über die Pohhartiharte am See vorbei, 
in die Nähe des Hohen Sonnenblicks nach Kolm⸗Saigurn 
(1800 Meter). Eine herrliche Bergtour. 4 

Mit ſteigender Höhe vervielfacht ſich infolge der reis 
neren Luft die aktiniſche Wirkſamkeit des Sonnenlichtes, ſo 
daß man etwa von 1500 Meter ab nur noch 3/4 und bei 
3000 Meter etwa die Hälfte der üblichen Belichtungszeit 
braucht. Haben wir alſo im Tal um 3 Uhr nachmittag dei 
76,3, Gelbſcheibe 2, 17 Scheiner Platte, 1/50. Sekunde bes 
ichtet, nehmen wir hier oben 1/80. Sek. oder blenden auf 
%:7 ab, und belichten 1/50. Sekunde. Die Aufnahmen wer⸗ 
den dann ſpäter im Ausgleichs⸗Entwickler entwickelt. 

Ein Erlebnis iſt der Aufſtieg nach dem Hohen Sonnen⸗ 
blick. Die ſauberen Naturfreundehütten werden uns ſtets 
in Erinnerung bleiben. Nächſten Tag geht es talabwärts 
vom Kolm⸗Saigurn in die Rauris nach Taxenbach. Auch 
bieten ſich hier eine Unmenge ſchöner Motive. Von Taxen⸗ 
bach fahren wir nach Zell a. See, in die Perle der öſter⸗ 
reichiſchen Alpenlandſchaft. Und was kann der Photo⸗Ama⸗ 
teur hier nicht alles knipſen. See, Dampfer, Badeſtrand⸗ 
leben, Waſſervögel, reizende Waldpartien und dergleichen 
mehr. Am See belichten wir bei F6,3 Gelbſcheibe Nr 2, 
17 Scheiner Platte, 1/50. Sekunde. Nach Beſteigung der 
Schmiitenhöhe (1800 Meter), von wo wir eine herrliche 
Ausſicht auf die hohe Alpenwelt genießen, begeben wir uns 
nach Werfen zur Beſichtigung der Eisrieſenwelt, einer großen 
Eishöhle. Aufnahmen können wir in der Höhle nicht 
machen, weil wir unſer Blitzlichtpulver vergeſſen haben. 
Dafür wird der Eingang der Höhle und der ſchöne Fernblick 
vom Höhleneingang geknipſt. Abends werden Platten um⸗ 
gelegt, und zwar jo, daß kein Lichtſtrahl dazu kann, unter 
5 bis 10 Decken. Den 7. und 8. Tag der Tour verbringen 
wir im ſchönen Salzburg. Wo wir nur ſchauen erblickt 
unſer Auge lang erſehnte Motive. — n 

Die Bergfahrt iſt zu Ende. Ueber Linz an der Donau 
nach Wien und von hier mit unſeren zurückgebliebenen 
Genoſſen geht es 5 der Heimat. Viele unſerer Gendiſen 
haben eine Anzahl Aufnahmen mitgebracht. Jetzt heißt es 
dieſelben richtig entwickeln und ſauber abzuziehen. Die 
meiſten der Photo-Amateure beſitzen keine eigene Dunkel⸗ 
kammer und laſſen ſich dieſe Aufnahmen von anderen ent⸗ 
wickeln und bearbeiten. In Katowice beſteht beim Touriſten⸗ 
Verein „Die Naturfreunde“ eine Photo⸗Sektion, die im 
4 tagt. Wendet Euch an dieſelbe, und ſie wird 

uch mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Berg Frei! 


Beſichtigung der Stadt . Ruhe ſegnen, dann iſt doch eingeſchloſſen in 


Ben Abendhim emporgehoben in die namenloje Klar⸗ 


dem Unendligteitsraud, 
eine rote, lodernde Helle, 


Die ſind wir ſelbſt. Die iſt das Bewußtſein: dies alles, 
die Ruhe, die Freude, die Beglückung, den unendlichen 
Rauſch, das haſt du dir erkämpft. Erkämpft mit der ganzen 
Kraft, dem ganzen Willen, den ein Menſchenkörper, ein 
Menſchenherz nur hergibt. Du, in eine Geſellſchaft gepreßt, 
die dic mit allen ihren Einrichtungen zu Boden drückt. 
Die dich in ihren Schulen verdummt und in ihren Waiſen⸗ 
häuſern verlaſſen hat, die dich beraubt hat mit ihrem Eigen⸗ 
tumsrecht, dich hungern ar in ihren Getreideſpeichern und 

ren Reiſebüros, im Maſchinen⸗ 


Herre ſeinen 


„Es müſſe leider 5 ſein.“ Du Prolet, ihr Proletarier, ihr 
Gan euch das erkämpft! Erkämpft in der großen ſtarken 
emeinſchaft aller Schickſalsgenoſſen und erkämpft 


u ein 
Ageſog 


i 5 enn ihr habt kein Geld für d 
weichgepolſterten Waggons, noch für den Komfort im x 
nehmen Berghotel, no für alle die vielen warmen . 
quemlichkeiten, die vorläufig faſt ausſchließlich dem Geld⸗ 
ſack gehören. Ihr wandert durch Sturm und Regen und 
trocknet euch abends die naſſen Kleider am großen Herd⸗ 
feuer der Schutzhütte. Ihr legt die letzten Groſchen vor der 
Heimfahrt zuſammen, damit ihr euch als einzige Weg⸗ 
ehrung eine Rippe Schokolade kaufen könnt, die ihr dann 

chend untereinander teilt. Ihr ſeid braungebrannt von 
der Sonne und hart von Sturm und Regen und rein m 
der Reinheit, die in der unberührten Materie ruht. J 


Die Pariſer Beſprechungen Dr. Luthers 
Paris. Nach einem Bericht der Agentur Havas hat ſich der 
Gouverneur der Bank von Frankreich Moret, 
präſident Dr. Luther geweigert, irgendwelche Auskunft über die 
Beſprechungen zu geben. Die Agentur Havas glaubt, daß die 
Verhandlungen eifrig fortgeſetzt würden und daß die Beſprechun⸗ 
gen in Paris nur der Auftakt zu weiteren ebenſo wichtigen Be⸗ 
ratungen ſein würden, wie vor allem in Baſel am 12. und 13. 
Juli gelegentlich der Sitzung des Verwaltungsrates der Inter⸗ 
nationalen Zahlungsbank gepflogen werden würden. 


Amerika und die Abrüſtungskonferenz 
Genf. Das Pölkerbundsſelretariat veröffentlicht heute die 
Mitteilung der Regierung der Vereinigten Staaten, daß ſie die 
Einladung des Generalſekretärs zur Teilnabme an der Welt⸗ 
abrüſtungslonſerenz am 2. Februar 1932 annimmt. „Die 
amerikaniſche Zeitung“, heit es in dem Schreiben des Verrreters 
der Vereinigten Staaten in Bern, nitumt mit großer Befrie⸗ 
digung die Einladung an. Sie beglückwünſcht ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit „it den Nationen mitzuarbeiten an einen gemeinſa . 
Anſtrengung, um die Drohung zu vermindern und die Laſt der 
Rüfungen zu erleichtern, die über der Welt lagern“. 


Neurath bei Henderson 

London. Der deutſche Botſchafter Freiherr von Neu: 
rath hatte, wie die „Times“ meldet, am Donnerstag eine 
Beſprechung mit dem engliſchen Außenminiſter Henderſon. 
Einzelheiten der Unterredung werden nicht bekannt gegeben. 
Sie erfolgte an dem Tage, an dem die „Times“ und der 
„Daily Herald“ die franzöſiſchen Forderungen nach Einſtel⸗ 
lung der deutſchen Kriegsſchiffbauten und Aufſchiebung des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Zollabkommens unterſtützt hatten. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

He Sonntag, den 12. Juli. 
10: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: Vor⸗ 
träge. 15,30: Lieder. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: 
Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 22,30: Abendkon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. 
Montag, den 13. Juli. 
12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 
zöſiſch. 17,10: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Uebertragung der 
Oper „Madame Butterfly“. 22,5%: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8. 

Sonntag, den 12. Juli. 

10: Gottesdienſt. 12,10: Orcheſterkonzert. 13,10: Vor⸗ 
träge. 15,20: Konzert. 15,30: Vorträge. 17,40: Nachmit⸗ 
tagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
22: Vortrag. 22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag, den 13. Juli. 

12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16,50: Fran⸗ 
zöſiſch. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Unter: 
galtungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: „Aida“, Oper auf 
Schallplatten. 22,30: Vortrag. 22,45: Tanzmuſik. 


» * 
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16,50: Fran⸗ 


SGleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
ER 11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
. 11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. 


— —„—-—ͤ ,. eee 
Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant: 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka;. für den In⸗ 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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alter Art 
Wandarme — Baldachine 
Schalenhalter, sämtliches 
Installations-Kleinmaterial 


kaufen Sie am vorteilhaſtesten bei 


$Sranz Laszexaß 
Mila, Stasica 6 


Uebernehme sämtl. Metallfärbungen sowie 
ins Fach einschlägige Drückarbeit. 


Die Tatſachen beweiſen es; denn 
alle bedeutenden Unternehmun⸗ 
gen von Welt ſind, nach den ei⸗ 
genen Ausſagen ihrer Gründer⸗ 
mit in erſter Linie durch ihre um⸗ 
ſaſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die 
Nutzanwendung daraus; vertrau⸗ 
en wir weiter unſere geſchäftlichen 


Chancen der Zeitungsanzeige an 
m 
— 


ebenſo Reichsbank⸗ 


meue Mllstein- Serie 


Soeben erschien: » 
S. S. van Dine 


Der Fall der Nagaret Odell 


Kriminalroman aus der New-Vorker Lebewelt 
Walter Harich 
Seimaner 
Der Roman der modernen Jugend 
Alired Schirokauer 


Die einen weinen, die andern 
wandern 2 
Flier ringen Menschen um alte und doch ewig neue Probleme 


Kattowitizer Buchdruckerei 
und Verlags-Spölka Akcyjina 


Modernste A:ssführung 
Eniwiürfe in Rurzer Frist 


Vertreterbefluchjederzeit 


„eita mertad drukarsti Werbet tündig neueefer für den Boltstwile! 


BIN, 
CDONAyD 


Wie ſich der kleine Jonny Bull einen Ausflug nach Deutſch⸗ 
land vorſtellt. 


15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
12,55: Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetten, Börſe, Preſſe. 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 
Sonntag, den 12. Juli. 
7: Morgenkonzert. 8,45: Glockengeläut der Chriſtus⸗ 


kirche. 9: Morgenkonzert. 10: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. 10,10: Was der Landwirt wiſſen muß! 
10.30: Aus Königsberg: Weihe des Kriegsgefangenen⸗ 


Ehrenmals im Tannenberg⸗Nationaldenkmal. 11,30: Evan⸗ 
geliſche Morgenfeier. 12,30: Aus Leipzig: Mittagskonzert. 
14: Mittagsberichte. 14,10: Schachfunk. 14,25: Zehn 
Minuten für die Kamera. 14,35: Zehn Minuten Steuer: 
jragen. 14,45: Zehn Minuten Philatelie. 15: 9. Reit: und 
Fahrturnier. 15,35: Mandolinenkonzert. 16,35: Der Ar⸗ 
beitsmann erzählt. 17: Aus dem Berliner Lunapark: Blas: 
orcheſterkonzert. 18: Gutes Sterben. 18,30: Wetter; an⸗ 
ſchließend: Lieder. 19: Wetter. Sportreſultate vom Sonn⸗ 
tag; anſchließend: Dichter als Weltreiſende. 19,45: Abend⸗ 
muſik auf Schallplatten. 20,30: Aus Berlin: Volkstümliches 


Orcheſterkonzert. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,40: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,50: 
Funkſtille. “ 

Montag, den 13. Juli. 

6,30: Funkgymnaſtik. 6,45:—8,30: Frühkonzert auf 
Schallplatten. 15,20: Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des 
Tages. 16: Kompoſitionsſtunde. 16,30: Tänze. 17,20: 
Zweiter landw Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,35: Kleine Seelenkunde des Reiſens. 18: 


In die Berge — An die See! 19: Wetter; anſchl.: Flöten⸗ 
konzert auf Schallplatten. 19,30: Kunſtreiſe oder Erholungs⸗ 
reiſe? 19,55: Wiederholung der Wettervorherſage. 20: 
Aus Berlin: Tanz- und Anterhaltungsabend. Als Einlage: 
Eine halbe Stunde Kabarett. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, 


Sport, Programmänderungen. 22,25: Funktechniſcher 
Briefkaſten. 22,40: Funkſtille. 


verſammlungs kalender 


D. S. A. P. 

Ober⸗Lazisk. Sonntag, den 12. Juli Mitgliederverſammlung 

bei Mucha um 2 Uhr. Vollzähliges Erſcheinen iſt ſehr erwünſcht. 
Referent: Gen. Matzke. 

Kunzendorſ. Sonntag, den 12. Juli, vormittags 10 Uhr, 

Parteiverſammlung bei Widawski. Es wird gebeten, daß die 

Genoſſen aus den umliegenden Ortſchaften an dieſer Verſamm⸗ 

lung regen Anteil nehmen. Referent: Gen. Matz le. 


jeder Band in Ganzleinen nur 21. 410 


— ———— 


Neſilume- 
Drucksachen 


Betriebsrätekurſus der freien Gewerkicdhaften. 

Der für Nikolai angeſagte Kurſus wird wegen Behinderung 
des Referenten auf Sonntag, den 12. d. Mts., zur gewohnten 
Stunde im bekannten Lokal verlegt. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 19. Juli 1931. 
Giszowiec, vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. f a 
Zawodzie, vorm. 10 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle. 
Goſtyn, nachm. 1 Uhr, in Zawisc, bei Spendel, Referent 
zur Stelle. 
Nowa Wies, vorm. 9% 
Stelle. 
Wielkie Piekary, vorm. 9% Uhr, im bekannten Lokole. 
Referent zur Stelle, 


Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend 
Katowice II für Monat Juli. 
15., Mittwoch, Humoriſtiſcher Abend, Leiter: Leo Mitrenga. 
17., Freitag, Volkstanz, Leiter: Heinrich Gregor. 
22., Mittwoch, Singabend, Leiter: Leo Albrecht. 
28., Dienstag, Vorſtandsſitzung. 
29., Mittwoch, Volkstanz, Leiter: Heinrich Gregor. 
31., Freitag, Anterhaltungsabend. 
5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 
Sämmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anfang der Abende 7% Uhr. 


(72 
Wochenprogramm der D. S. J. N. Königshütte. 
Sonnabend, den 11. Juli, Rote Falken. 
Sonntag, den 12. Juli, Fahrt. 


Achtung, deutſche Kriegsverletzte u. Kriegshinterbliebene! 

Der deutſche Wirtſchaftsverband ruft die Intereſſenten deut⸗ 
ſcher Nationalität auf, zu der am Sonntag, den 12. d. Mts. im 
Tivoli⸗Saale in Kattowitz, Beateſtraße (ul. Kosciuszki), nachm. 
4 Ahr, ſtattfindenden Proteſtverſammlung der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Kriegsopfer, vollzählig zu erſcheinen. Es gilt, die Kür⸗ 
zung der Renten abzuwenden. 


Freie Sänger. 

Emanuelsſegen. (Arbeitergeſanverein.) Am 
Sonntag, den 19. Juli, findet. vormittags um 10 Uhr, in der 
Privatſchule die fällige Monatsſitzung mit jeh: wichtiger Tages⸗ 
ordnung ſtatt, u. a. die Fahrt nach Bielitz. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 

12. Juli 1931. Burgruine „Chudow“. Abmarſch vom 
Volkshaus früh 5 Uhr. Führer Freund Oleſch. 

19. Juli 1931. Familientour nach „Lawel“. Abmarſch jür 
Fußgänger früh 4 Uhr vont Volkshaus. Führer Fr. Belfn. 
Diejenigen, welche per Rollwagen fahren wollen, mögen ſich bis 
Donnerstag, den 16. Juli beim Kaſſierer Fr. Bednarski melden. 

26. Juli 1931. Trockenberg (Sucha Gora). Abmarſch früh 
5 Uhr vom Volkshaus. Führer Fr. Janikulla. 

2. Auguſt 1931. Joſefstal. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks- 
haus. Führer Fr. Oleſch. 


Uhr, bei Goretzki. Referent zur 


Bismardhütte. (Oeffentliche Verſammlung.) Am 
Sonntag, den 12. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Ar⸗ 
beiterkaſino (Brzezina) eine öffentliche Verſammlung der 

P. P. S. und D. S. A. N. ſtatt. Als Referenten erſcheinen 
Genoſſen Kawalec und Glüdsmann. Arbeiter und 

diese erfrauen, erſcheint in Maſſen, denn die Zeit erfordert 
ies. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Bundesvorſtandsmitglieder des Bundes für Arbeiterbildund. 
Es darf nochmals erinnert werden, daß am Sonnabend, den 11. 
Juli, um 7 Uhr abends, die Bundesvorſtandsſitzung in Krol. Hutı 
ſtattfindet. Zu beſprechen ſind die Anträge und anderes für de 
Generalverſammlung am 12. Juli 1931. Erſcheinen iſt Pfli :. 
Der Bundes porſtand. 


IM Diesparkasse 
aims lindos- 


verehrte Hausfrau, ist ein wichtiges 
Hilismittel Ihrer Erziehung. Erziehen 
Sie Ihre Kinder zur Sparsamkeit und 
Sie werden später einmal viel Freude 
an innen erleben. Und Ihnen wird es 
gewiß ein besonderes Vergnügen be- 
reiten,‘ wenn Sie Ersparnisse beim 
Einkauf gleich Ihrem Kinde zum 
„Sparen“ schenken können. Und 
ieder Einkauf der schönen, fein par- 
fümierten : „Kollontay-Seife”, Schutz- 
marke Waschbrett, bringt Ihnen so- 
fort bare Ersparnis, ganz abgesehen 
von der größeren Schonung und Er- 
haltung der teuren Wäsche, Wenn 
Sie beim Einkauf auch die andern, 
ebenso reellen als billigen „Kollon- 
tay -Produkte“, wie: „Kollontay- 
Bleichsoda” und „Boraxil-Seifenpul- 
ver” bevorzugen, wird die Sparkasse 
Ihres Kindes oft gefüllt werden, 


NN 


E 


Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Kollontay, 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


